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A n m e r k u n g e n *

(x) U lese Länder sind: B ö h m e n , S c h l e s i e n  
und die L a u s i t z ;  doch berührt letztere das 
■Eiesenoebirge nur m ittelbar durch das Isergebirge,Ö D  D O '
w ird  aber dennoch vom Riesengebirge bis au f 
einen kleinen S trich , der sich h in ter den Isör- 
hergen verb irg t, überschaut. D i ■- in  dieser H in­
sicht vorzüglichsten und umfassendsten Standorte 
gew ährt, aufser der Sturmhaube auf dem östlichen 
F lügel des R iesengebirges, der ganze hohe schle­
sische Kamm des Westlichen F lügels , und vor­
nehmlich das grofse Rad,

(2) Damals Privatarzt des russisch-kaiserli­
chen Generallieutenants v. Ľ . . . sah ich mich 
w ährend meines viermonathlichen Aufenthalts bey 
den russischen Truppen aus Ursachen, deren E r­
örterung für diese Schrift gleichgültig i s t , öfter 
als in ii-gend einer Epoche meines Lebens in dem 
F a lle , im Umgange m it der leblosen N atur und 
m it m ir selbst, meine kärglichen Freuden zu su­
chen. Das von mir immer m it vieler Vorliebe se-D ,

triebene Studium der Geognosie erheiterte allein 
manche meiner einsamen Stunden. So entstand auf 
einer geognostischen Streiferey damals die etwas
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kühne Idee in  mir, m itten im Gewühl kriegerischer 
R üstungen und H eerzüge für mich seihst einen 
friedlichen litterarischen Feldzug zu m achen, und 
geognostische Fragmente über die Schweitz zu 
schreiben. D ie für das russische Korps so un­
glücklichen Ereignisse vom 25. und 26. Sepiemher 
benahmen m ir jede nahe A ussicht, tiefer in die 
m ittlere und Westliche Schweitz einzudringen j 
mein damals bis zum A rtikel B e v ö l k e r u n g  fer­
tiges -M anuscript über das R iesengebirge, und 
einige, Andenken meiner F reunde, auch da, w o 
ich alles andere entbehren mufste, m it mir tragend, 
theilte  ich nun fortan K um m er, L angew eile , U n­
gemächlichkeit und nicht selten M angel m it dem 
G enerallieutenant, der nur 3 Jahre älter als ich, ein 
M ann von 33 Jah ren , m it einem äufserst sanften 
C harakter ein sehr edles H erz verband s und diese 
Theilnehm ung verdiente.

Von der M itte  bis zu Ende Oktobers sah ich 
an seiner und Ä.  . VV.. s Seite das schöne deutsche 
Gestade des Bodensees, über dessen w eiten  glän-’ o
zenden Spiegel im dämmernden Ufergelände, Thur- 
gau’s hesperische Gärten herüberblicken; sah die 
herrlichen Lagen der Städte M eersburg, Buchorn, 
und B regenz, die Inselstadt L indau von des Sees 
grünlichen W ellen  um tanzt, und das arkadische 
Bergland Appenzell nur durch den Fihein von mir 
getrennt; die herrlichen Felswände des breiten 
Rheinthals m it ihren plätschernden Cascaden; ge­
gen Osten die düstern Tannengipfel des Vorarl­
bergs und den B regrenzerw ald; gegen Sürjen und 
W esten , die starren Eisgipfel der G raubündtner, 
Sarganser, und Glarner U rgebirge in  E hrfu rch t 
gebietender Nähe.
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D en iten  November verliefs das nun un­
ter Souworofs B efehlen ' vereinigte russische 
Kriegsheer die Ufer des Bodensees. Von den w est­
lichen Anhöhen der ehemaligen Reichsstadt W a n ­
g e n  sah ich tief gerührt zum letzten M ale die be­
schneite Stirn des Glarnisch und die hohen Bündt- 
ner Alpen im Rosenfarhen -S trahl der Abendsonne 
entglühen. In Augsburg schied ich bew egt von 
I) . . und schon im Anfänge, Decembers fand ich 
mich w ieder in  den Umarmungen meiner Freunde, 
zu Prag. ,

(3) D as S u d e t i s c h e  G e b i r g e ,  die S u d e ­
t e n  bey den Deutschen. Montes g igantei, gigan­
tům montes,, montes sudetì, riphaei Cerconossii, As- 
cïburgutnoàev Asciíurgius moils', bey verschiedenen 
alten thüils L ate in ischen , theils D eutschen Geo­
graphen und A utoren; K r k o n o š  к  y  H o r i  bey 
den Böhmen, welches viele von dem Griechischen 
■ицноусеаии cçoi ableiten. D ies sind die verschiede­
nen Benennungen dieses berühmten Gebirges. W er 
etymologische Untersuchungen liebt, sehe hierüber 
in  H e n n  e l i  i S i l e s  і о g r  a p h i a  den 15. und 16. Q. 
A. d au k t  V o i g t  A b h a n d l u n g  z u  B e a n t ­
w o r t u n g  d e r  P r e i s f r a g e  d e r  k. b ö h m .  
G e s e l l s c h a f t  d e r  W i s s e n s c h a f t e n :  W a s  
i s t  ü b e r d i e b ö h m i s c h e  N a t u r g e s c h i c h t e  
b e r e i t s  g e s c h r i e b e n ,  w a s  f e h l t  i h r ,  
n o c h  etc. in den Schriften der Gesellschaft aufs 
.fahr 17(55. Fr .  F u f s  V e r s u c h  e i n e r  t o p o g r a ­
p h i s c h e n  B e s c h r e i b u n g  d e s  R i e s e n g e ­
b i r g e s .  A ssp i ami  g e o l o g .  V e r s u c h  ü b e r  
d a s  R  i e s e n g e h i  r,g e, S. p, etc. die Anmerkung. 
Z ö l l n e r s  B r i e f e  ü b e r  S c h l e s i e n ,  a te rT h eil, 
S. 230 — gr. die 2te Anmerkung und mehrere im
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Realindex dieses Handbuchs un ter dem A rtikel 
R i e s e n g e b i r g e  angezeigte Quellen.

C4) Sowobl die g e o g r a p h i s c h e  L ä n g e ,  
als auch die B r e i t e  des Riesengebirgs is t aus 
den im Industrie  - Comptoir zu W eim ar im Jahre 
1799 erschienenen, und bis jetzt richtigsten Karten 
von Böhmen und Schlesien von Güssefeld entlehnt. 
D ie  P o l h ö h e n  der Riesenhoppe und des Schlos-, 
ses zu Hohenelbe aber sind nach den neuesten 
astronomischen Beobachtungen des H errn  A s t r o ­
n o m e n  D avid , die der Stadt H irschberg in  Schle­
sien , nach jener des H errn L ieutenant v. W endt in  
die dieser Schrift zum Begleiter dienende K arte 
übertragen; die näheren Nachrichten über diese 
Beobachtungen lese man in  der M o n a t l i c h e n  
C o r r e s p o n d e n z  z u  B e f ö r d .  d e r  E r d - u n d  
H i m m e l s h u n d e  v o n  F r . v. Z a c h .  August. 
1800; dann in den G e o g r a p h .  E  p h[e m e r  i d  e n. 
v o n  Gas p  a r i  u n d  В e r t u c h ,  M a y  i g o i .

Anbelangend die A b w e i c h u n g e n  d e r  
M a g n e t n a d e l  im Riesengebirge, so mufs ich 
es recht sehr bedauern , dafs ich bey meinen Su­
detenreisen von den dielsfälligen im H a r z g e ­
b i r g e  am I l s e n s t e i n  und an den S c h n a r -  
e h e r n  bemerkten Erscheinungen nicht unterrich­
te t  w a r , um auf ähnliche Erscheinungen auch 
in  diesem Gebirge genug aufmerksam zu seyn , 
oder vielmehr um die darüber zufällig gemachten 
Bemerkungen gehörig zu sammeln, und in mein 
Tagebuch zu verzeichnen; in der T hat erinnere 
ich mich sehr genau, dafs besonders auf meinen 
zw ey ersten R eisen , w o ich mich aus M angel 
an. Lokalkenntnifs des Gebirges sehr oft m ittelst
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fier Б  ou fs oí о zu orieiitiren genotK get w a r , die 
M agnetnadel mir mehrmals die erw arteten D ienste  
îlicht le iste te , zuweilen sogar mich noch mehr 
irre fü h rte , welches ich indefs geneigt w a r , au f 
anfällige Fehler in der Construktion des W erkzeu­
ges, oder auf mangelnde Empfindlichkeit der Nadel 
seihst zu schieben, mm desto m ehr, da das In stru ­
m ent bey ändern Gelegenheiten seine Tauglichkeit 
•wieder mehr bewährte. So gab mir besonders im  
Jahre 1794? auf meiner zw eyten R eise, als ich 
w ährend eines starken Gewitterregens, um aus dem 
St. Petersgrunde noch vor Einbruch der N ach tau f 
eine der Sommerbauden auf der Teufelswiese zu 
kommen längs der E lbe und den krummen SeiiFen 
jene schauerlichen W ildnisse hinan stieg, w o unter 
dem D unkel w ild über einander geworfener Tan­
nen die starken Bäche der Siebengrunde allenthal­
ben über hohe nackte Granitblöcke herab brausen, 
die öfters beobachtete Magnetnadel zuweilen R ich­
tungen an , die im offenbaren W iderspruche m it 
d e m  standeii, was Karten oder andere W ahrneh­
m ungen mich zu glauben verleiteten. A  posteriori 
belehrt weifs ich je tz t, dafs ich da nicht nur ver- 
schiedentliche Abweichungen, sondern auch w ahre 
Inversionspunkte der M agnetnadel bem erkt habe. 
Ähnliche Abänderungen ereigneten sich nun an 
mehreren anderen Stellen des Gebirgs., und zwar,, 
so viel ich mich dunkel erinnern kann , an den 
Teichen oder kleinen Seen,, und bey den D rey- 
steinen auf schlesischer Seite- E rst nach geendig­
ter letzten Sudetenreise im W in ter 1796 — i 797* 
w ard ich durch Lesung einiger von- diesem Phäno­
men N achricht gebenden Schriften auf die Sache 
aufmerksam ; allein so sèhnend ich gew ünscht ha­
b e , nachmals noch eine 5te Sudetenreise un ter­

nehmen
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nehmen йи hönnen , tma mir tlieils über diesen, 
theils über noch einige andere nicht genug beach­
te te  Gegenstände die vollste Gewifsheit zu ver- 
schaffen; so haben doch meine nachherigen V er­
hältnisse diesen W unsch nie mehr begünstigenv . O O
w ollen ; ich fordere daher alle Freunde der N atur- 
lehre a u f , diesem interessanten Phänomen um so 
mehr ihre vollste A ufm erksam keit zu w eihen, als 
das Riesehgebirge an ähnlichen GranitfelsmassenO. Ö
w ie der 1 1 s è n s t e i n  und die S c h n a r c h e r  des 
H a r z e s  sind , einen.w ahren Uberfiufs h a t; folg­
lich die Entdeckung dieses Phänomens nicht 
schwer seyn kann.

Noch verdient h ier angem erkt zu w erden, dafs 
der Grad des kochenden W assers auf der Koppe 
zu Folge eines vom tle r rn  Prof. Jutigivitz aus Bres­
lau vor einigen Jahren angestellten , und in  das 
Koppenbuch eingetragenen Versuchs — y e j 'des 
Reaumurschen Thermometers ist,

(5) So viel uns die T rad ition-ang ieb t, so hat 
auch nur der (j. 12. genau bezeichnete T h e il , w el­
chen d ie , diese Schrift begleitende K arte darstellt, 
von den Anwohnern der ganzen von der Oberlau­
sitz  bis nach M ähren herablaufenden Bergkette 
vorzugsweise den Nahmen R i e s e n g e b i r g e  er­
halten. Bey den Schriftstellern hingegen erhält 
dieser Begrilï gewöhnlich eine gröfsere oder gerin­
gere A usdehnung, je nachdem sie sich w illkühr- 
lich bald dieser, bald jener Benennungen desselben 
bedienen. So w erden un ter dem S u d e t i s c h e n  
G e b i r g e  bey den alten Geographen alle die Ge­
birgszüge verstanden, welche nebst dem eigent­
lichen Riesengebirge auch das Erzgebirge zwischen

Böh-
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БоЬшеп und Sachsen, das sogenannte böhmische 
M ittelgebirge (sonst auch von den Neuern das Ba- 
saltgebirge, T fapgebirge, Kegelgehirge genannt) 
im L eutm eritzer und Bunzlauer K reise, ferner 
gegen Osten alle die mit dem RieSengehirge m it­
tel - oder unmittelbar verbundenen Gebirgsketten, 
das Glätzische hohe G ranit - und das niedere steil 
abgestürzte malerische Sand Steingebirge, so w ie 
endlich fast alle niedere schlesische €rehir£«züseО О
sammt dem hohen mährischen G ebirge, das sich an 
die rauhen Karpathen anreihet, aüsmachen. Selbst 
der Benennung Riesengebirge geben mehrere 
neuere Schriftsteller m it U nrecht eine zu w eite 
Ausdehnung; wenn sie m it Herrn, H üttner  (S . 
dessen R e i s e  d u r c h  D e u t s c h l a n d ,  D ä n e ­
m a r k ,  N o r w e g e n ,  S c h w e d e n  u n d  e i n e n  
T h e i l  v o n  I t a l i e n  i n  d e n  J a h r e n  1797'—99, 
Ster T h e il, S. 109. 113. rät. i / f t -)— die ganze von 
der Oberlausitz an bis nach M ähren sich erstrek- 
kende G ebirgskette hierunter begreifen, da doch 
die G ebirgszüge, welche sich südw ärts L andshut 
und Tráutenau bis W arta  im Gläzischen hin er­
strecken , verglichen m it dem , was der gemeine 
Sprachgebrauch RieSeixgebirge nenn t, viel zu nie- 
drÍ2 und unbedeutend sind , als dafs auch sie auf 
diesen ausgezeiclifieten Nahmen gegründete An­
sprüche machen könnten. M it w eit gröfserem Rech­
te  kann man,  wie  Assmann (S.  d e s s e n  R e i s e  
i n s  F r i e s e n g e b i r g e ,  S. 9. die Anmerk.) und 
v. B u c h  (ß. dessen E n t w u r f  e i n e r  g e o g n o s t .  
B e s c h r e i b ,  v. S c h l e s i e n  zu Anfang) es thut, 
das I s e r g e b i r g e  als e i n  e n  T  h e i l  d es Pii  e- 
s e n g ß b i r  g es betrachten, da es mit dem nordwest- 
lichen Flügel dieses letztem  einen und denselben 
Gebirgsrücken aüsmaclit , und an H öhe den übri-

gea



gen Gränzgebirgen Böhmens so w o h l, als den be­
rühm ten Berghetten der nördlichen H älfte D eutsch­
lands n ich t w e it nachstehet. D a es aber im Gan­
zen nur sehr sparsam bew ohnt i s t , und seiner 
unw irthharen  pfadlosen Sümpfe und W älder w e­
gen von neugierigen Reisenden nur selten besucht 

.w ird , auch im  Ganzen sow ohl in  H insicht seiner 
H öhe als des Reichthum s an sehenswürdigen Sce- 
nen sich m it dem eigentlichen Riesengebirge nicht

О О О

messen bann,  so habe ich es im Hauptplane dieser 
m einer Abhandlung im Ganzen nicht m it zum R ie­
sengebirge rechnen können: dafs ich aber einzelneD O

Theile desselben, w ie  zum Beyspiel die beyden. 
F lü sse , die Iser und den Queis, zuw eilen in  dieser 
statistischen Ü bersich t, als zum Riesengebirge ge­
hörige Gegenstände m it angeführt h ab e , geschähe 
darum , w eil sie theils den Fufs desselben an ver­
schiedenen Punkten berühren , theils w ie so viele 
andere O rte und G egenstände, als z. B. Adersbach, 
H irschberg, W arm brunn , M etíersdorf u. a. m. 
die im Anhänge zu diesem W erke öfters genannt 
w erd en , ungeachtet sie nicht unm ittelbar zum 
Riesengebirge gehören, doch in  dessen nähermC> Ö Ö 7
Umkreise lieg en , und w egen ihrer inneren W ich ­
tig k e it upd M erkw ürdigkeit yon den Reisenden 
sehr leicht und ungezwungen in den Plan einer 
eigentlichen Riesengebirgsreise. gebrächt w erden 
können.

(6) Alle nordw ärts der grofsen Alpenkette in  
D eutschland gelegenen B ergketten , der M anharts­
berg , der B öhm erw ald, das mährische G ebirge, 
das E rzgebirge, das F ichtelgebirge, der T hürin ­
ger W a ld , der H a rz , die Bergstrafse, die Berg­
ketten  am Rhein und andere können im Vergleiche

m it



in ìt den A lpen, Pyreneeiì, Apemimen nud Karpa­
then in R ücksicht auf H öhe , Erstreckung und 
Auszeichnung der Formen nur Bergketten vom 
Sten Range genannt werden,

(7) Alle bis je tz t bekannt gewordenen Blätter, 
■welche eine allgemeine Ansicht des Riesengebirffeec? D Ö
liefern , stellen dasselbe von der steilem , und da­
her ausgezeichnetem schlesischen Seite dar. Noch 
besitzen w ir kein ähnliches B latt in  Betreff der 
böhmischen Seite des Riesengebirges — ein M an­
gel , 1 dem vielleicht bald einige jungę böhmische 
K ünstler abhelfen werden. M ögen sie zum Behufe 
der: glücklichen W ahl ihrer Standörter, die eine 
kleine Stunde südwärts Gitschin bey AVelisch be­
findlichen H ügel-R eihen , den nordwärts i i  Stunde 
von Gitschin sich erhebenden Rücken des Berges 
Tabor und die Kuppe des über Hohenelbe steil an­
steigenden Heideiberges nicht unbesucht lassen! 
A lle diese Punkte w erden ihnen nach Verschieden­
he it der Entfernungen äufserst schöne Übersich­
ten  der höchsten Sudetenkette gew ähren, davon 
die erste durch sanfte gefällige Reize entzückt, die 
zw eyte durch die reiche M annigfaltigkeit ihrer 
Schönheit und Anm uth rü h rt, die d ritte  endlich 
durch ihren grofsen allgewaltigen Charakter wech­
selweise das Herz erschüttert und erhebt. Tn A n­
sehung der Verflachung und der darauf sich grün­
denden malerischen Schönheit' findet übrigens bey 
dem Erzgebirge in  Absicht auf Böhmen das Ge-O D
gentheil s ta tt ;  denn dieses fällt m it seinem südli­
chen Abhange nach Böhmen zu viel pralliger, und 
deshalb bey w eitem  malerischer ins G esicht, als 
au f der nördlichen Seite, w o es sich tie f in  Sach-, 
sen hinein allmählich verflacht. Das Böhmerwald­

gebirge
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gebirge hingegen verfiächt sich im Ganzen sanfter 
na ih  der östlichen böhmischen , als riach der 
westlichen hayerschen Seite* und kann daher auch 
aus den Ebenen von B ayern , z. B. bey Stfaubin- 
gen, seiner ganzen Ausdehnung und H öhe nach am 
besten übersehen werden.

(8) Das Ansehen eines gemeinen Gebirges hat 
das Profil des Riesengebirges eigentlich nur in 
grofser F e rn e , w ie dies auch Assmanh angem erkt 
hat* Ili gröfserer Nähe , w o die Form en abgeson­
derter Bergrücken mehr aus einander treten , nähert 
sieh das Ansehen des Riesen^ebirges sehr stark 
dem Charakter derjenigen A lpengegenden, die 
n ich t zur höchsten mit ewigem Schnee und E is 
bedeckten K e tte , sondern zu den hohen Voralpen 
gehören, deren G ipfel der Schnee im höchsten 
Sommer noch auf einige, W ochen verläfst, w ie  
dies etw a auf den "V orarlbergischen und den gröfs- 
ten  Theil der Appenzeller Alpen, dann auf den 
mehresten in Süddeutschland, Schw aben, Bayern 
und Österreich gelegenen Alpengegenden der Fall 
ist. In  einer genauen geognostischen Classifikation 
inüfste das Riesengebirge seinem äufseren Charak­
te r zu Folge ein 'U bergangsgebirge vqn Alpen zu 
gemeinen Gebirgen genannt w erden; v. Buch in  
seinem E n t w u r f  e i n e r  g e o g n o s t i s c h e n  
B e s c h r e i b u n g  v o n  S c h l e s i e n  ('S. dessen 
geognostische Beobachtungen auf Reisen durch 
D eutschland mnd Italien  etc. ) — drückt ungefähr 
dasselbe aus , w enn er sagt : ,, die G ebirge, die 
Schlesien um geben, haben noch w enig vom Cha­
rak ter der hohen A lpengebirge, und nur ein k lei­
ner Theil derselben — das R i e s e n g e b i r g e  
scheint ihn haben anuehmen zu wollen. Cedono-

stisch



II

stîsch ricbtiger schiene mir der Ausdruck, w enn es 
h iefse, das Iliesengebirg-e. • scheine ehemals den 
Charakter der Alpengebirge gehabt zu haben, 
allein er seÿ im Laufe der Zeiten beynahe ver­
w isch t worden.

(9) D as D atum  dieser M essung befindet sich 
in  dem gedruckten Aufsatze G e o g r a p h i s c h e  
O nt  s h è s t  і m m u n g e n  d e s M  a r i e n b e r g s b e y  
G r u 1 i c h , u n d  d e s  A u n a b e r g s b e y  
E g e r  etc. von ALoys David, P rag in  der Norihal- 
schulbuchdruckerey , 1799. 4"

(10), Zufolge der noch ungedruckten Barome­
te r - M essungen eines für die M ineralgeschichte 
Böhmens viel zu früh ( im 26. Jahre ) verstorbenen 
M ineralogen , meines Freundes und Landsmannes, 
Franz Felzer von Kommotau im Saatzer Kreise. 
N B . D ie  im T ex t angeführten H öhen des A rb  e r s  
und H a c h é i s  sind durch ein Versehen in  Toisen 
angegeben w orden, da sie doch in  PeLen-M anu­
skrip t in W iener K laftern ausgedrückt sind ; m it­
h in  mufs es heifsen beym A r b e r  636, beym 
R a c h e l  632 Toisen.

(11) D ie  D ata dieser M essungen befinden sich in 
G e h i e r  s p h y s i k a l i s c h e m  W ö r t e r b u c h e ;  
in E a ž r i í  H a n d b u c h  d e r  G e o g r a  p h i e ;  
Ghar - pe n t i e r s  m i n e r a l o g i s c h e n  G e o g r a ­
p h i e  d e r  C h u r s ä c h s .  L a n d e ,  i n  d e n  B e ­
s c h r e i b u n g e n  d e s  H a r z e s  v o n  S c h r ä d e r  
u n d  G a t  t e r  e r , u n d  d e s  F i c h t e l g e b i r g e s  
v o n  F r e y s l e b e n  und an vieleh ändern Orten. 
Eben so ist die H öhe des K r і v a n s ,  der der höch­
ste Gipfel der Karpathen seyn soll, aus Hacjuets

Reisen



‘ ï £  / . , • \

Reisen und Fabrii H andbuch , die des M ont ď  Or 
aus GeWers W örte rb u ch , A rtike l: Höhenm essun­
gen , und der diesem W erke beygefügten, aus 
Trolles Taschenbuch gezogenen tabellarischen 
Ü bersicht entlehnt.

(12) Uber die verschiedenen Höhenangaben des 
Jura und seines höchsten G ipfels, der D ole kön­
nen noch verglichen w erden: Saussure Voyages 
¿ans Les Alpes und die daraus verbesserten neuesten 
Schw eitzerkarten. Übrigens aber dient zuVerglei- 
chuńgen, d ie  zu Ende dieser Abtheilung ange­
hängte Tabelle.

(ig ) S. d e s  k. b ö h m .  C a m e r a l b a u d i -  
r e k t o r s  Abbé G r u b e r s ,  p h y s i k .  o r y k t o l o g .  
B e m e r k ,  in den Reisen einiger Glied, d. k. böhm. 
Gesellsch. d. W . D resden , . bey Walther. i7çi. 
S. 165 — 166.

(14) In  dem starken W in ter von 1798 auf 99 
w ar die Kälte und Schneemasse im R iesengebirge 
im  Vergleiche anderer Jahre sehr leidlich, während 
dem im flacheren L ande durch ganz Böhmen sehr 
viel Schnee lag , und zu Ende Decembers und den 
ganzen Januar hindurch die Kälte zu Prag öfters 
20, 22, den soten Januar aber sogar 24y Grad un­
ter о dés Reaumur. Thermometers zeigte. Ähnliche 
E rscheinungen zeigte der heurige W in te r ,, wo der 
Schnee in gebirgichten S trichen , in  T y ro l, Ober­
österreich und Böhmen z. B ., verhältnifsmäfsig irr 
sehr geringer, in  N iederösterreich, M ähren und 
dem flachen Ungarn aber in so ungeheuerer M enge 
fiel, dafs in diesen letzteren Gegenden der heurige 
W in ter der schneereichste seit M enschengedenkea 
war*

(1,5) H err



Erheblichere Y erb ess eran gen
d e r

d r i t t e n  A b t h e i l u n g  d e s  e r s t e n  B a n d e s ,  
o d e r  d e r  A n  ш e r  k  u n g є п..

Seite Zeile fehlerhafte Lesart.
riphaei Cerconossii 
aut
Freysleben 
gew öhnlich m ehren- 

jen theiis voii

5
,6
IT

15

14
15 
19
so
22
24
2.6
27

29
Si'
52

54
57

14 V. o. 
12 —
3
15 v. o.

. í
5 v .o .

13 V. o.
10 V. u.

17 V. o. 
xo v.o.

4 v. o.
18 V.o'. 
18 V . o .

4 v. u.
15  V. o .
15 V. o.
14  V. 0. 
17.V..O.
11 vCO..

IÖ V. 11.
4 V. u.

59 7 v .o .
48 2 v. o. 
58 4 v .u .

gezogenen 
über 
scopoli 
a ui
K uschew arte 
geschrieben w ar 
oder von
Kii sclilefke Kirscli- 

lalk e 
V isperuü tt teile 
Eisbach 
Arändskli'ppen 
H ahneklippen 
Schröderischen 
aber 
vaccinia
juiicus X.vchnanthe- 

rnis T halii 
über
2 bis 4 °°  
d ritten  Abth.

.59 15V. u. rvissen auch
— 10 v. u . bew eisen
60 13 V. o. A ugenkranklieiten

zuw eilen
62 gv .,ov sie
— u  v. o. seyen etw a das
64  letzt. Z. R opium  — —
65 7 v.o . W aágerišclimeer
— ' ' ¿ v . u .  H ollenhee
— 4 v. u. H ollerbast

verbesserte Lesart.
ті ha ei . cerconossii 
in
Freieslcben. 
gew öhnlich  von

gezogener
(bleibt: ganz h in w eg )
Scopoli
ans
K uschw arta 
gesetzt ist 
oder die von  
R ii schl'eske K irsch- 

iaske 
Vispe: m üiterle 
Elbbäch 
ArertdsM ippen 
H ohnekiippen  
Schi öderschen 
öder
(m it C ursiv lettern)

(m it C ursiv lettern) 
lür
200 bis 400 
dritten  von  den Ab- 

han d, 
w nfsten  auch m ir 
bew iesen
A ugenkrankh eiten,;

zuw eilen 
diese 
seyen das 
Robinen 
W aget, schmiere 
H olluiiderthee 
H bilunderbast

Seite 67



Seite Zeile fehlerhafte JĹčSarí. verbesserte Lesart,

67 Іб у .и . ein • vergoldetes Ge- 
fäfse

einen  vergoldeten 
Becher ■

70 4 V. о. Z arrachsdorf H arrachsdorf
73 іб V. 0 . gebrachte . falsche gebrachte falsche
77 9 и- B ergvölker B ergvölkern
83 4V  о. Es scheint überhaupt Es dürfte überhaupt

17 V.  0. zahlreicher is t zahlreicher seyn
sollte

87 6 V. 0. w ie  Menschen w ie  einzelne M en-
. sehen

88 2V. 0. Schrift Schriften
лб V. о. V ogiey. V ogt ey en

92 3 ' г- ,1- des eines
93 5 V. и. ho lt halt

7 v, и ,gonz ganz
94 І V. о. w o n n w en n

7 -sr. о; das dos
97 10 V.U. m it von

106 6 v .u . Jo hann i bis M ichaeli M ichaeli bis Johani- 
nis

TI5 6 V. и. ; w ird ; der Preifs w ird
и б 3 7 - °- Seiten Seite
.117 аЗ v. и. versehenen vorhandenen
124 d. Anm. em pörenden empörende

. — nacliflieiligen nachtheilige
125 13 V. 0. w erden w ird
и б 5 v - n. 6L 6h
— 3 V. и. Sohaihwitz Schachwitz

128 13 v. o. Tele gneggie Tele greggi®
133 7 v .u . n ill
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(15) H err Abbé Gruber hat im Sten und zum 
Theil auch im pten K apitel seiner physikalisch- 
oryktologischen Bemerkungen über das Riesenge­
birge diese Gegenstände m it vielem Scharfsinne 
und D eutlichkeit vorgetragen, auf welche ich , da 
der Plan dieser Schrift mir nirgend eine alles er­
schöpfende A usführlichkeit erlaubt, die w ifsbe­
gierigen L eser, und vorzüglich die Freunde der 
physikalischen Erdbeschreibung und W itterungs­
lehre hinweise.

(16) Diese S c h n  e e r e  i f f  e n ,  obgleich sie in 
den meisten Riesengebirgsreisen schon beschrieben 
sind , können doch in einem eigentlichen Taschen­
buche für Sudeten - Reisende nicht unangerührt 
bleiben. Sie |in d  gewöhnlich m ehrentheils von 
zähen Knieholzzweigen gemachte Reiffe, deren 
Durchmesser etwa io Zoll bis einen halben Fufs 
be träg t, und im Innern mit Schnüren netzförmig

D  1 '  О

durchzogen ist. E in  solcher ReilFen p la tt unter je­
den Fufs geleg t, und m it ändern Schnüren an den­
selben befestig t, hindert dadurch, dafs er dem 
Eufse eine größere Oberfläche g ieb t, das E insin­
ken in den w eichen , hier und da K lafter tiefen 
Schnee.

D ie F u f s e i s e n  sind gewöhnlich nur ein klei­
ner D reyfufs, der an jedem Ende einen' Stachel 
h a t , und m ittelst einer in der M itte  angebrachten 
Schraube an den Absatz des Schuhes befestigt w ird, 
oder sie sind ihrer Gestalt nach kleinen Feuerbök- 
ken ähnlich, d ie 'm an auf dem Heerde zum Aufle­
gen des Holzes ha t; sie werden zw ischen dém 
Platfufs und dem Absatz dergestalt angebracht, dafs 
die ganze Schwere des Körpers auf einer etw a

»wey

/
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zw e y  Zoll breiten eisernen P latte ru h e t, die m it­
te ls t zween aufw ärts gehender Henkel und dadurch 
gezogenen Riemen fest an den Fufs gebunden w ird. 
Es verstellt sich , dafs die abwärts gehenden Eisen 
scharf zugespitzt seyn müssen.

(17) Diese und ähnliche Erscheinungen bey 
regnichtem W ette r bezeichnen die Gebirgsbew oh­
ner mit den Ausdrücken: das- W e t t e r  s i h l t
s i c h  h e r u m ;  e s  p o p e l t  s i c h  e i n ;  oder d a s  
W e t t e r  k o m m t  w i e d e r .

(iß) E ine A rt dessen, was die Fata morgana 
in dem M eerbusen von Taranto in Calabrien sind, 
u n d  wovon Fufs in  seiner t o p o g r a p h i s c h e n  
B e s c h r e i b u n g  d e s  R i e s e n g e b i r g e s ,  nach 
ihm aber H e r r  v. G e r  s do  r f  ein neueres Bey- 
sp iel, das ihm selbst auf der Riesenkoppe vorge­
kommen , ( im R Stück der Lausitzischen M onat­
schrift von 1796.) änführt.

(19) K a r s t e n s  m i n e r a l o g .  T  a b el  1 e n  lie­
gen den Angaben der hier vorkommenden minera­
logischen Benennungen zum Grunde. So sehr der 
Verfa'sser in  seinen gegenw ärtigen Verhältnissen 
sich aufser Stande sieht, eine vollständige M ineral­
geschichte des Riesengebirges zu schreiben, so hofft, 
er doch durch die auf seinen W anderungen gesam-Ö Ö
melten D a ten , ;so fragm entarisch sie immer sind,' 
den Frétrnden der M ineralogie bey einer ändern 
Gelegenheit, um ständlichere und befriedigendere 
Nachrichten m itzu theilen , und begnügt sich hier, 
blos zu bemerken, dafs der zu Ende (j. 32. in  dieser 
Schrift angeführte U r  k a l k  s t e i n  vom H errn v. 
B u c k  (S . dessen g e o g n o s t i s c h e  B e m e r k u n -

g e n
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g e n  a u f  R e i s e n ,  ite r Aufsatz) als F l ö t z  * oder 
A lpenkalkstein angeführt wird.

(20) D ie  Titelvignette stellt eine der merkwür­
digsten, und durch ihren kühnen Bau auifallend- 
s ten , unter den Granitklippen des Riesengebirgs 
dar ;  sie gehört der Felsengruppe an , welche man 
die 3 S t e i n e  nennt, und die man aus der Gegend 
von Hirschberg m it freyem Auge sehr deutlich 
unterscheiden kann; sie ist unter diesen Felsen- 
massen die g rö fste , und steht dem grofsen Teiche 
am nächsten; die hier dargestellte Seite ist die Süd­
seite , und mein S tandort, als ich sie zeichnete, 

w w ar auf dem Fufssteige, der vom hohen Gebirgs- 
kamm herab zwischen dem grofsen Teich und die­
sen D reysteiuen ü ber, nach den Haasenbauden, 
und dem D orfe Brückeńberg h in fü h rt, etw a 15 
Toisen vom Fufs dieser Klippe selbst entfernt; 
w enn ich an der im Ganzen äufserst getreuen Zeich­
nung dieser Felsmasse noch etwas auszusetzen, 
h a tte , so wäre es das, dafs das oberste Granitstück 
durch den Stich zu viele Unterlage erhalten hat, da 
es in der N atur selbst viel kühner und luftiger auf­
s i tz t ,  als es auf der V ignette scheint. Assmanns 
£ Abbildungen eines auf ähnliche A rt aufser seinem 
Schw erpunkte zu ruherr scheinenden Granitblocks, 
scheinen mir hingegen doch zu abentheuerlich ge­
s te llt; indefs kann ich gegen die Realität keinen 
direkten Zweifel erheben, da ich diese Felsmasss 
n icht selbst gesehen habe.

D as gröfste Erstaunen erregen die D reysteine 
(die eigentlich ein Aggregat mehrerer Granitklippen, 
s in d , w orunter sich aber 3 vorzüglich auszeich­
nen); w enn man den Abhang der Berglehne, an

w el-
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welcher sie liegen, tiefer h inabsteig t, und sie von 
der Nordseite her betrachtet. W e it umher sieht 
das Auge nichts als ungeheuere R u in en , die sich 
nach der T iefe des Berges immer mehr ausbreiten, 
und endlich in Fichten - und Knieholzgebiischen 
verliehren. Unzählige G ranitblöcke, von mehren- 
theils, abgestumpfter, kubischer oder W ollsack - ähn­
licher F o rm , liegen in allerley R ichtungen gana 
oder zertrüm m ert über einander ; andere sind zum 
Sturze b e re it, und erw arten vielleicht nur den 
nächsten Orkan oder F ro s t, um sich ganz aus ih ­
ren  Fugen zu lösen ; andere hingegen w ankenО ' О О
schon vielleicht ein Jahrhundert, und behaupten 
dennoch ihre Stelle ; viele endlich machen noch 
W erkstücke eines ungeheueren M auerw erks aus, 
indem sie allerley, Gesimse, Strebepfeiler, Thürm e 
und Treppen bilden.

D ie  E ntstehungsart solcher Felsm assen, an de­
nen das Riesengebirge einen überschwenglichen 
R eichthum  h a t , ist nicht schw er zu errathen; die 
im 13. und 31 §. dieser Schrift angedeutete M ei­
nung is t eben diejenige, die sich dem unbefange­
nen Beobachter an Ort und Stelle als die w ahr­
scheinlichste unter allen aufdringt. D er G ranit des 
Riesengebirges zeigt an verschiedenen Stellen des 
Gebirges beynahe alle möglichen Grade der Ver­
w itterung. Beym Anblicke der D reyste ine , auf 
dem östlichen, — des R eifträgers, der K orallen- 
und Thurm steine, auf dem Westlichen Flügel w ird  
man noch unw illkührlich an die H örner und N a­
deln der Alpen erinnert ; am Spitzberge und der 
Sturm koppe, (sogenannten grofsen Sturmhaube) 
is t dieser Charakter durch Zeit und V erw itterung 
schon w eit mehr verw isch t, indem nur einzelne

schrofffi!



^ »7

ácbroffe Granitmassen hie und da noch fest anste« 
ben; die m ehrestenabet schon, von der Hauptmasse 
losgelöst, herabgestürzt s in d , und umher gestreut 
liegen. An der Sturm haube, dem grofsen Rade, 
und vielen ändern Bergen, endlich scheint die 
ganze Zerstörungsepoche ihre Endschaft beynaho 
völlig erreicht zu haben; der ursprüngliche nachte 
•Granithörper dieser Berge ist schon ganz über sich 
selbst zusammen g estü rz t, und liegt in-zahllosen 
Trümmern umher ; nur eine Verwandlung ist ihm 
noch ü b rig , nämlich die, in groben Sand aufgelöst, 
durch Regengüsse in die Thäler herabgeschwemmt 
zu  w erden; allein hier t r i t t  gewöhnlich das Pflan­
zenreich ins M itte l, und trag t dem M ineralreiche 
einen Th eil der w ichtigsten D ienste ab, die jenes 
ihm allenthalben leistet. So w ie an ändern O rten 
F ichten, Knieholz und Farrenhraut in  den Spalten 
verw itternder Granitblöcke wuchern und ihre Z er­

s tö ru n g  beschleunigen, so überziehen hier im Ge- 
gentheile F lech ten , Moose und tausend andere 
kryptogam ische Pflanzen diese Ruinen nach und 
nach, m it einer festen D ecke, und sichern, indem 
sie ihre Oberfläche vor den unm ittelbaren E inw ir­
kungen der Atmosphäre in  Schutz nehm en, den 
Felsenmassen ihre Existenz auf unbekannte Jahr­
tausende, So giebt es in den Reichen der A atur, 
w ie in politischen S taaten, V ereinigungen, deren 
Streben wechselsweise dahin geht, einander zu er­
halten oder zu vernichten. Uber V erw itterung des? 
G ranits und das Vorkommen grofser Granitblöcke 
auf hohen, Gebirgen, lese man; v o n  В и e h ,  E n t ­
w u r f  e i n e r  g e o g n o s t .  B e s c h r e i b u n g  v o n  
S c h l e s i e n ,  S. iß — 21. und ddssen in den schles. 
Provinzialblättern befindlichen A u f s a t z  ü b e r  
d a s  R  i .e s e n  g e  b i r g e ;  F r  e y  esl eb e n> B e r n e r -

В k u n -
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k t i n g e n  ü b e r  d e n  H a r z ,  a terT lie il, §.267—277. 
und die dort citirten  Schriften.

(21) Uber diese sowohl als alle anderen in den 
verschiedenen Theilen des Riesengehirees vorkom-

О О

menden G ebirgsarten , verweise ich die Freunde 
der Geognosie und O ryk to log ie , au f das ganze 
2te K apitel der G r u b e r i s c h e n  j i h y s i k a l .  
o r  у  k t  о 1. B e m e r k u n g e n  in den R e i s e n  

v A a c h  d e m  R i e s e n g e b i r g e ,  dann auf den 
g e o l o g .  V e r s u c h  ü b e r s  R i e s e n g e h  і r g e  
v o n  A s s m ' a n n ,  und TV ei  g  e l s  g e o  g r a p h ,  
p h y s i k a l .  u n  d t  e c h n  ol  o g. B e s c h r e i b u n g  
d e s  s c h l e s i s c h e n  F ü r s t e n t h u m s  J a u e r .

(22} Gruber beschreibt die Gebirgsart der R ie­
senkoppe un ter N r. 67 und 71. des Verzeichnisses 
der gesammelten G ebirgsarten; Jssm ann  eben die­
selbe, S. 309. in  der Anmerkung.

(23) Es scheint mir bem erkensw erth, dafs der 
höchste P unk t in  der ganzen: «rofsen K ette des

i D  О

Böhm erw aldgebirges, die 636 Toisen über der 
Meeresfläche erhabene Kuppe des A r b e r s ,  za  
Folge eines mir von dorther m itgetheilt geworde­
nen E xem plars, eben diese Gebirgsart m it dem 
Brunnberg und Kesselberg gemein hat.

(24) M ineralogen mufs ich hier m it Rücksicht 
au f die 19té Anmerkung insbesondere noch auf fol­
gende Schriften verweisen : I r  as ek s  m i n e r a l o g .  
B e m e r k u n g e n  in  den Reisen einiger Glieder 
der böhmischenGesellsch. der W issensch. nachdem 
Riesengebirge; K a r s t e n s  g eo g n o s t  i s c h  e B e ­
o b a c h t u n g e n  a u f  e i n e r  R e i s e  i n  Sc h i e -ft
e i e n  ( in  den neuen Schriften der Gesellschaft

natur-
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natürforschender Freunde zu b e r lin , ite r  Bd. 1795. 
W e i g e l s  p h y s .  g e o g r .  u n d  t e c h n o l .  B e ­
s c h r e i b u n g  des Fürstenthum s Jauer.

v. B u c h s  E n t w u r f  e i n e r  g e o g n o s t .  B e ­
s c h r e i b u n g  von Schlesien; und dessen A u f ­
s a t z  v o m  B :ies en  g e h i  r g e in  den schlesischen 
Provinzialblättern.

(S5) D ie  herrschendsten Gräser und Fflarizen 
der hohen Gebirgsflächen, w ie z. B. der weifsen 
W iese sind: auf fruchtbarem  W iesengrunde : aira 
cespitosa ; antholťáutum odoratum ; poa angustijolia, 
pratensis; rumex acetosa.; polygonum bistorta z 
alchemilla vulgaris; phyteuma spicata; aira ßexuo- 
sa; ranunculus acris ; aira caíyophyllea; poa annua. 
A u f sumpfigten Stellen und M oorgrunde : scirpus 
capitatus ; eriophorum vaginatum , polystachion ; 
cdrex cespitosa, limosa, acuta, dioica, cänescens ; 
iuncus filifo rm is; lychnis dioica, j l ava, rubra ; ve- 
ratrum album; epilobiúm alpinum, crépis austriaca ; 
gentiana verna. A uf erhabenem trocknem und stei- 
nigterem  Grunde : iuncus pilosus campestris ; nardus 
s tr id a ;  primula minima; geum montanum; poten- 
tilla aurea; tussilage alpina; lichen islándicas. Die. 
allgemeinste G rasart is t: agrostis alpina, scopali; 
heynahe eben so gemein aira rnontana L . hieracium 
alpinum; uvularia amplexifolia; Schwalbenwurzel, 
Z ap fenk rau t, von den Bergbewohnern genannt ; 
hypochaeris helvética; gnaphalium pusillum  und 
orchis latißolia und maculata. H ierüber ausführ­
lichere Nachrichten in  folgenden Schriften : L  ö- 
IV es p h y s i k .  Ö k o n o m .  B e m e r k u n g e n  auf 
einer Reise nach der Riesenkoppe, l l ä n k e s  b o ­
t a n i s c h e  B e m e r k .  IV e i  g e l  p h y s .  g e o g r a ­

fi a p h i -
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p h i s c b e u n d  t e c h i i o L  B e s c h r e i b u n g  d e s  
F ü r  s t e n  t  h u m  s J a n  e r ,  vornehmlich die An­
m erkungen * * S. 32 und 35.

(26) Zu wünschen ist es allerdings , dafs, da 
hey dem immer fühlbarer werdenden Holzmangel 
in  den niedern Landgegenden, ein Theil unserer 
Hoifnungen sich auf unsere an Holz noch immer 
reichen Gebirge s tü tz t , m enschenfreundliche, für 
das W ohl der Nachkommenschaft sorgende Obrig- 
he iten  darauf sehen, m öchten, dafs die neuen An­
siedelungen im Gebirge ]'a nur in solchen Gegenden 
s ta tt fänden, aus denen das Holz nur schwer oder 
w ohl gar nicht herausgeschafft w erden k a n n , und 
.dagegen diejenigen um so mehr geschont würden, 
w o der neue Anflug einst w ieder glen jetzigen 
IVTangel ersetzen kann. Ob man nun immer m it 
dieser Vorsicht zu W erke gehe, wage ich auf M an­
gel an Gewifsheit freylich nicht zu bestimmen. 
Thafsache ist es indessen, dafs ich die Ungeheuern 
W älder des Schw arzenberges, die bey meiner letz- 
■ten Sudetenreise X796. etw a höchstens zum 6ten 
T heil ausgeholzt w aren , im Jahre ißoa, folglich 
¡nach einem Zeiträum e von nur 6 Jahren w enig­
stens, über die H älfte durch W indbrüche niederge- 
-worfen und abgetrieben fand , und dafs der uner­
w arte te  Anblick so ungeheuerer W aldverheerun­
gen mich entsetzt hat. W elche schreckliche Aus­
sichten für die Folgezeit, .wenn die holzreichsten 
Gebenden innerhalb einem kurzen Zeitraum vonО
6 Jahren so verarmen können! W ahrlich un ter 
solchen Umständen sind holzersparende Ofen eines 
derallerw ichti^sten  Geschenke, tmd die Nahmen 
ihrer Erfinder und Verbesserer verdienen in  der 
R eihe der vorzüglichen W ohlthäter der M ensch­
heit auf die N achw elt zu übergehen,

(27) In



(27) Tn niedrigen W äldern , oder Feldgebü- 
,sehen nimmt man gewöhnlich f  F ich ten , |  Tannen 
und і  Kiefern an ; in den äufseren Thälern des 
Riesengebirges könnte man das Verhältnifs der 
H olzgattungen, so annehmen, dafs von den vorge­
nannten Nadelhölzern jede G attung •£, m ithin das 
Nadelholz | , die verschiedenen Laubhölzer zusam­
men aber die übrigen f  ausmachten.

(28) D ie eigentliche L in ie , in welcher das 
Knieholz auf dem Riesengebirge herrschend zu 
w erden beg in n t, ist nach Grubers barometrischen 
Beobachtungen eine H öhe von 635 W iener Klaf­
te rn , oder боб|- Toisen über der Meeresfläche; 
w elche Angabe m it meiner vori 600 Toisen auffair 
lend übereinstimmt. S. die Tabelle der Höhenmes» 
jungen.

(29) Auch auf dem bey и 00 K laftern hohen. 
Schneeberge in  N iederösterreich, den ich im Aug.C) 7 О

igoi von W ien  aus besucht habe, kömmt das 
Knieholz über der Fichtenregion in  w eit ausge-

.. О О
dehnten Büschen vor. Uber den eigentlichen Cha­
rak ter dieser H olzgattung sind die B o tan iker'b is 
jetzt noch nicht einig: v iele, und m it ihnen erst 
neuerlich auch H e r r  P r o f .  S e k u l t e r in seinen 
Ausflügen nach dem Schneeberge in N iederöster­
re ich , ' halten das Knie - oder Krummholz für eine 
blofse Spielart der gemeinen Kiefer , und glauben, 
dafs sie hlos der Höhe und R auheit der L u ft w e­
gen; einen so niedrigen verkrümmten W uchs habe, 
in die Tiefe verpflanzt aber w ieder das Ansehen 
und die Stämmigkeit der gemeinen Kiefer erhalte.О О
M ein L andsm ann, der Botaniker und W cltum seg- 
l'er, H err TÌÙ H änke , behandelt sie S. öß» seiner

bota-



botanischen Bemerkungen ■— in den Reisebeobach» 
tungen einiger Glieder der böhmischen Gesell­
schaft der W issenschaften 1— unter dem Nahmen 
pinus pumilio als eine eigene K ieferart.

(50) A uf der Ts erw iese, die etw a 400 K laftern 
über dem M eere liegt, is t das Knieholz von 0 — 10 
Fufs Höhe sehr gemein. Yon gleicher Beschaffen­
he it und H öhe sah ich dasselbe im Böhmerwalde, 
in  der noch niedrigem  und sumpfvchten Gegend 
von K uschew arte, und am Schneeberge in  N ieder­
österreich an schattigen S tellen , w o noch andere 
Nadelhölzer fortkommen,

(31) H öchst w ahrscheinlich träg t heydes, die 
H ohe der L u ftreg io n , und der Abgang der für die 
V egetation unentbehrlichen D am m erdß, an dem 
m it zunehmender H öhe sich verhältnifsmäfsig ver­
mindernden W achsthum  des Knieholzes gleiche 
Schuld.

(32) Ď as bis je tz t vollständigste Verzeichnifs 
einer Riesengebirgs - F lora ha t H t. Pastor TVeigel 
im aten Theile seiner géográph. naturhistorisch, 
technolog. Beschreibung von S. 66 bis 99 geliefert, 
au f welches ich die Liebhaber der Pflanzenkunde 
-verweise. U ngeachtet dasselbe nicht sowohl ein 
Verzeichnifs der Pflanzenarten des Riesengebirges, 
als vielmehr des ganzen Fürsfenthum s Jauer seyn 
so ll, so hat doch das Riesengebirge bey w eitem  
den gröfsten T heil dazu ge lie fe rt, und der durch 
den g ten A bschnitt der iten  A btheilung dieses 
W erkes m it der Topographie des Riesengebirges 
n ur einigermafsen bekannte L eser, w ird  bey 
Durchlesung von jenem ohne M ühe erkennen , was

von



*3

von den angeführten Pflanzen dem Riesengehiree
. , О О

angehört.

(33) .Hanke fand nur allein auf derRiesenhoppe 
his 30 Arten Flechten und M oose, und aufser den 
dort vorkommenden, in ändern Gegenden noch 
pianelle andere. Das V e i l c h e n m o o s ,  Byssus Jo- 
lithus, findet sich in ganz ¿vorzüglicher M enge auf 
der Riesenkoppe, au f der Sturm haube, und an 
den meisten sogenannten Steinlehnen, w o es die 
abgerundeten G ranit - ,  Gneifs - und Glimmerschie­
fertrüm m er oft ganz überzieht, die alsdann auch 
V e i g e l s t e i n e  ( F o i g e l s t e n a  im Gebirgdia- 
lek t) genannt werden. So w ie aber das Veilchen- 
moos m it eine von den M erkw ürdigkeiten des 
Riesengebirgs ausm acht, so ist es doch nicht die­
sem Gebirge allein eigenthümlich ; auch auf dem 
H arze soll das Veilchenmoos nicht selten seyn; 
im  R öhm erw aldgebirge, und in  manchen än­
dern gebirgigteň Gegenden Böhmens fand auch ich 
e s , doch hat nicht alles rostfarbige M oos, das 
man in  ändern Gegenden s ieh t, den lieblichen 
V eilchengeruch, w ie  das eben so gefärbte Moos 
im .R iesengebirge, oder der eigentliche Byssus Joli- 
thus. Noch mufs ich anm erken, dafs dieses Moos 
un ter gew issen, mir nicht genug bekannten Bedin­
gungen seine Farbe verändert j so verwandelte 
sich die Rostfarbe eines ganz mit Byssus Jolithus 
überzogenen kleinen G ranitstückes, das ich aus 
dem Riesengebirge m itgebracht, und zu Hause in 
einem Kasten aufbew ahrt hatte , nach einigen W o­
chen in  ein grünliches Grau,  ungeachtet der Ge­
ru ch , besonders beym Reiben des Mooses der 
nämliche w ar. Hanke führt diesen Byssus Jolithus 
S. ßo. seiner Bemerkungen an.

(34) Aus
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(34) Aus den m ir durch die freundschaftliche 

Güte des H  e r r  n P r  о f. M i c k a n  d. j- (dessenNa- 
men im V orherichte zu dieser Schrift fehlerhaft 
W icken  geschrieben w ar) zugekommenen zoologi- 
sehen B eyträgeii, theile ich hier in den nächsten 4 
A nm erkungen noch das W ichtigere in folgenden 
Fragm enten mit. •—

V on den sonst aller O rten gewöhnlichen Haus* 
thieren bem erkt man den H u n d  (Canis familiar,is 
L .)  in derh eigentlichen G ebirge, oder den soge­
nannten Gebirgshauden beynahe gar nicht, ohsehon 
m an ihn.in  den Städten und D örfern, die am Fufse 
des Gebirges liegen, allenthalben antrifft. K a t z e nD О ’
a b e r , (Felis, Catus domesticus') sieht man hin  und 
w ieder in den Gebirgshauden. D ie  Sache ist leicht 
zu  erklären. D ie  Bewohner dieser Bauden bedür­
fen der W achsam keit des Hundes n ich t, da eines- 
theils fü r R äuber bey diesen armen L eu ten  nicht 
viel zu suchen, apderntheils aber ihre Redlichkeit 
un te r einander, ein w eit sicherer W ächter ihres 
E igenthum ś ist;, als anderswm Schlösser und R ie­
ge l; überdiefs w ürde hey ihrer mäfsigen Lebens­
a rt die U nterhaltung eines Hundes zu viel kosten ; 
■denn da sie so selten Fleisch essen, so könnte der 
H und  sich nicht m it Knochen sättigen , und müfste 
B ro d , Käse u. d. gl. bekommen. Katzen hingegen 
linden leicht ihre N ahrung an den M äusen, an de­
nen die G ebirgsbewohner selten M angel haben, 
und weshalb ihnen auch Katzen nothw endig sind.. 
Aufser dem findet man jezuw eilen in einer Baude 
besonders nahe an D örfern K a n i n c h e n  (Lepus 
caniculus L .), M  e e r  s c h  w  e i n e , (M uś porcelini 
L ,  öder Gavia бо-baya nach Pallas)*

(35) Ab-
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(55) Aufser den in der vorhergehenden An­
merkung angeführten Kaninchen und M eerschwein­
chen, findet sich h ier auch die schwarze und rothe 
Spièlart des gemeinen E i c h h ö r n c h e n s  (Sciurus 
vulgaris L .) ;  dann riehst der H a u s m a u s  (T\lus 
masculus L .)  und der etwas seltenem  R a t t e  (Mus. 
rattus'), welche doch auch.zuweilen den einsamen 
Gebirgsbewohnern lästig w ird , die W a l d  - oder 
grofse F e l d m a u s  (M us silvaticus se u  arpalis L .)  
v o r, die in den Gebirgsbaud'en eben so gut zu 
Hause seyn soll, w ie die Feldm aus, und die W a s ­
s e r m a u s  oder W a s s e r r a t t e  (Mus amphibius 
X,.) an den W ässern-der Thäler. Noch eine beson­
d ere .A rt M äuse tra f  mein Freund Prof.. M i'c k a n  
im  Riesengebirge an , w elche die Gebirgsbewoh­
ner E r d s c h l ü f f e l  (wahrscheinlich E r d s c h l ü p ­
f e r ) ,  auch wohl der Kürze wegen gerade nur 
S c h l ü f f e l  nennen; sie ist beynahe dreymal so 
grofs als eine H ausm aus, hat einen etwas dicken 
K opf m it stumpfer Schnauze, einen Schwanz, der 
halb so lang w ie der K örper, und beynahe ganz 
kähl w ie der Schwanz einer R atte  i s t ,  die Farbe 
selbst ist schw arzgrau; M . fand, dafs sie bey 
Liìinée als eine Spielart der Wassermaus unter dem 
Nam en Mus terrestris angeführet sey, glaubt aber, 
dafs sie eine eigene A rt . auszumachen verdiene, 
w orüber er bey Gelegenheit seine Gründe anzüfüh- 
r e n , und ihre übrigen Kennzeichen w eiter aus ein­
ander zu setzen gedenkt..

(56) D ie  S c h n e e 1 e r  e h  e ist der gewöhnlichste 
Vogel auf der Höhe des Riesengebirges ; sein N est, 
das er sich,, fast nur von Grashalmen zusammenge- 
fiochten,. unter niedern G esträuchen, meistens un­
te r dem Knieholze m acht, erhält zur B ru tze it, die

im
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im  M onat April und M ay erfolgt, gewöhnlich 4 
bis 5 schmptzig graue braungesprenkelte E ier. E r  
is t ein eigenthum licher Bewohner des hohen Gebir­
ges , und im flachen Lande nicht zu sehen. NachD 1
der Versicherung meines m it der Zoologie des B ie­
sengebirges vertrauten Freundes Prof. M . ist die 
von Háiífie in seinen botanischen Eeobachtiingen 
über das Riesengebirge S. 96 und vom Pastor W ei­
gel in seiner Beschreibung von Schlesien, ater 
T heil S. 33, erw ähnte S c h n e e a m s e l  (Turdus sa- 
xatilis L .)  irrig  angegeben ; denn diejenige Gattung- 
der A m sel, (man nennt alle Amseln im Riesenge­
birge Schnarren,) die gleich der Schneelerche ih r 
N est von dürrem Grase au f dem höchsten Gebirgs­
rücken, ganz auf der E rde unter Knieholzgebüschen 
b a u t , und 4 bis 5 meergrüne braungesprenkelte 
E ie r h inein leg t, ist seiner Beobachtung zu Folge 
die R i n g a m s e l ,  S c h i l d a m s e l ,  oder von den 
Gebirgsleutensogenannte S c h n e e a m s e l ,  Turdus 
torquatus L .

(37) Aufser den §• 44- angeführten Vögelarten 
w erden noch folgende in  den höhern Gebirgsgegen­
den gesehen : Falco milvus L .  der w e i f s e  H ü h n e r -  
g e y e r ;  F . èuteo, der B u s s  a r d ,  g r o f s e  M ä u s e ­
h a b i c h t ;  F. palumbarius L . der grofse gesprenr 
kelte  F a lk , oder T a u b . e n f a l k ;  F. tinmmculus, 
der  R ö t h e l g e y e r ,  die G ebirgsleute nennen ihn 
den W i n d  w a c h  e l  w egen der Bewegung seiner 
F lü g e l, m it w elchen er gleichsam, W ind  macht. 
Prof. M ic h a il  bem erkte ihn  im R iesèngründe, w o 
er an den fieilem unersteiglichen Felsenwänden des 
Brunnberges n is te t ; Lanius excubitor L . der £ r ö-O D
f s e r e  N e u n t ö d t e r ,  die B e r g ä l s t e r ,  von 
den Gebirgsleuten auch T a g s c h l a f  genannt; Pi-
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v  '
cus martins L .  S ch  n e e sp e c l í t , von deąG ebirąs- 
leuten, H  o h l k r ä h e  genannt ; Jynx torcjuilla L .  der 
W  e n d e h a l s ,  auch N  a 11 e r  w e  n d  e l  genannt; 
S itta  eur opaca L . der B l a u s p e c h t  oder die 
S p  e c h t  ш e i s e ; Merops apiaster L . der I  m m e n- 
w o l f ,  B i e n e n w o l f ,  B i e n e n f r e s s e r .  D ie­
ser schöne in ganz Deutschland seltene Vogel kommt 
als Zugvogel auf dein Biesengebirge i'nanchmal vor. 
Ampelis garrulus, der S e i d eur s c h w  a n z, erscheint 
nicht alle Jahre, und w ird  gewöhnlich als einVorbo- 
the eines strengen W inters angesehen. Loxia cürvi- 
rostris L .  der K r e u z s c h n a b e l  K r u m m s c h n a ­
b e l ,  von einigen wegen seiner Papagey - ähnlichen 
E igenschaft zu k lettern auch T a n n e n p a p a g e y ,  
in Schlesien K r ü n i t z  genannt, ist einer der ge­
w öhnlichen Bewohner des Riesengebirges; Loxia  
coccothraustes L . der K e r  n h e  i f  s e r, D  i c k  s c h n a- 
b e l ,  K i r s c h f i n k e ,  in S c h l e s i e n K i r s c h l e f k e ,  
K i r s c h l a f k e  genannt; Loxia pyrrinda L . der 
G i m p e l ,  B l u t  f i n k e ,  im Riesengebirge L o h ­
f i n k e  genannt ; Emberiza nivalis der S c h n e e a m- 
m e r ; Emberiza citrinella, der G o l d a m m e r ;  F rin­
filici spinus, der Z e i s i g ,  ist im Gebirge ziemlich 
gemein : .Fringilla cannabina der H ä n f l i n g ,  B l u t ­
h ä n f l i n g ;  Fringitla linaria, der L e i n f i n k e ,  
F l a c h s f i n k e ,  in  allen Gebirgsgegenden Böh­
mens urul auch im Riesengebirge heifst er das 
T s c h e t s e h e r l e .  NB.  Der  S p a t z ,  S p e r l i n g ,  
Fringilla domestica L . w ird  im eigentlichen Riesen­
gebirge n irgends, w ohl aber in  den Ortschaften 
der äufsern T häler, w o Feldbau getrieben w ird, 
folglich G etraide in  den Scheunen ist, angetroffen ; 
ebenso die N a c h t i g a l l ,  Motacilla luscinia L ,  nu r 
am Fufsedes hohen Gebirges in den sogenanntenVpr- 
gebüschen .“  'Motacilla curruca L ,  die Grasmücke,

kömmt
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kömmt selbst in den hohen Bergthälern der Sieheii- 
gründe vor. M otacilla alba L . die w e i f s e ,  und 
M otacillaflava, nie g e l b e  B a c h s t e l z e ,  kommen 
b ey d eari.d en  Gebirgsgewässern vor. NB. ,,E in e  
andere Bachstelze, die der verstorbene Professor 
Fr. Willib. Schmidt im Tser - und l^iesengebirge 
gesehen haben .w ill, und die er in  seiner S a m m -  
l u n g  p h y s i k a l i s c h e r  A u f s  ä t z  e, S. 53- Mota- 
cilla alpestris n en n t, hält Prof. Mickan für eine 
Spielart der Bdotacilla ß a v a ,  oder der Шоіасіїїсс 
boarula, die Rajis M otacilla flava altera ist. u Mo- 
tacillarubecula, dasR  o t h k  e h i  c h e n, w ird  zuw ei­
len im Riesengebirge wahrgenommen. Parus ma­
jo r, die K o h l m e i s e ,  S p i  egei m e i  s e ;  F. cent- 
leus, die B l a u m e i s e ;  P . rater, die T  a n n  en  m e i -  
s e ,  auch k l e i n e  K o h l m e i s e ;  P. caudatus L . 
die S c h w a n z m e i s e ,  auch S c h n e e m e i s e ,  
M ü l l e r m e i s e .  In  verschiedenen deutschen Pro­
vinzen ha t diese letztere M eise noch andere Na­
men erhalten , als: Z a l m e i s e  (soviel w ie .

.„Schwanzmeise), B e r g m e i s e ,  P f a n n s t i e l ;  die 
Bew ohner des Riesengebirges aber geben ihr den 
Namen R ü h r l ö f f e l ,  und halten sie für i einen 
sichern Vorbothen von grofsem Schnee. Aus den 
fia ttungen  d e r  T a u b e n  trifft mah auch in  den 
W aldungen des Riesengebirges manchmal, Columba 
palumbus L . die R i n g e l t a u b e ,  g r o f s ' e  H o l z ­
t a u b e , ,  und Columba oenas, die H o l z t a u b e  an. 
Von den S u m p f v ö g e l n  sind fast nur folgende Z 
A rten S c h n e p f e n  im Riesengehirge anzutreffen: 
S  с olopax rusticóla, d ie -W  a id  s c h  n e p fe , und iSco- 
lopax gallinago, die M  o o s seh n  e p f  e , die die Jä­
ger im Gebirge auch W i  es en  s c h n  ep  f  e nen­
nen , und die Mickan auf der .weifsen W iese und 
ähnlichen Bergflächen gesehen hat.. Auch wilde.-

Gänse,
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Giiîise, Anas, Anser je r  us, werden auf ihrem Zuge  
im  späten Herbste, und wilde Enten, deren Charak 
ter aber nicht genugsam bestimmt ist, auf den hohen 
Gebirgsflächeu von Jägern zuweilen wahrgenom­
men. E in  vollständiges Yerzcichuifs aller auch in  
den Vorgebirgen wohnenden V ogelarten, w ird  
uns vielleicht H err Prof. M ie  h a n  d. j. selbst 
liefern.

(08) Nach der ersten Ordnung des L  a u r-e n ti ; 
H ü p f e n d e  A m p h i b i e n :  Rana bnjo L .  die g e ­
m e i n e  K r ö t e ,  oft von,der Gröfse der stärksten 
M annsfaust, und mehr in  den äufSern Gehirns-' О
thälern unter alten feuchten Gewölbmauern ; 
R a n a  v а г  і a b i l i  s L .  oder R a n a  v i r i d i s  Lau- 
renti, die g r ü n g e f  1 e c k t  e K r  ö t e , an gleichen 
Orten, w ie die vorige, aber seltener ; Rana tempo­
raria, der b r a u n e  G r  a s f  r o s ch,  W a  I d f  r o s ch,  
W e t t e r f r o s c h ;  Rana esculenta, der e f s b a r e  
F r o s c h ,  g r ü n e  W a s  s e r f  r o s  c h , von den 
Gebirgsleuten auch T  h a u  f  r o s c h genannt ; Rana 
arborea, der Laubfrosch. Aus der sten  Lauren- 
tisćhen O rdnung: G e h e n d e  A m p h i b i e n :  Sa­
lamandra maculosa odter Lacerta salamandra L . 
der M o l c h ,  in  feuchten W aidungen; Salamandra 
exigua  eine kleine graue^ A rt M olch , die Prof. M, 
unter den Steinen fand, und die ihm mehr zu den 
Tritonen des LąurenH zu  gehören scheint; Lacerta  
fdpestris oder Triton alpestris Laur. der kleine 
G eb  i r gs m o 1 ch. Von, den eigentlichen Land- 
eideebsen, Lacerta Linn, oder Seps Laur. V i ­
p e r n a t t e r ,  oder V i s p e r n ü t t e r l e  in der Ge- 
birgssprąche, kommen im Riesengebirge folgende 
vor: Lacerta agilis L . Seps muralis Laur, die 
g e m e i n e  E i d e c h s e  m it zwey Spielarten oder

nach



nach L, aur enti w irklichen Arten, dìe er Seps imhef 
und Seps sericetis nenn t, w eil erstere fuchsroth, 
letztere silhergrau-glänzend is t;  beyde sind sehr 
selten; Prof. M i c k  an  bem erkt aufs er diesen erst 
angeführten Arten eine andere, die gemeiner als'ö ' О
alle übrigen im Biesengebirge vorkom m t; sie is t 
kaum  halb so grofs als die sogenannte gem eine, ist 
von Laurenti nicht beschrieben, kom m t aber ihrem  
Charakter nach der Lacerta velox des Pallas am 
nächsten. Freunde der .Zoologie dürfen ihre Be­
schreibung und Abbildung vom H rn. Prof. M ichttt 
erw arten. Aus der dritten  Ordnung S c h l e i c h e n ­
d e r  A m p h i b i e n ,  sind im Pdesengebirge folgende 
A rten aus der G attung Cbhièer einheimisch : Colu­
ber ber us L . die d e u t s c h e  V i p e r ;  ihre Farbe 
is t mehr oder w eniger d u n k el, schwärzlich grau, 
m it einem braunen geschlängelten Bandstreif über 
den ganzen Rücken herab; sie is t m it GiftzähnenО '
versehen, abern ich tebenso  häufig auzutreffen, dafs 
man ihre G egenw art zu fürchten hätte. W e it sel­
tener aber sind nachstehende zw ey A rten : Coluber 
chersea, die K u p f e r  s c h  l a n g e  oder s c h w e ­
d i s c h e  1S1 a t t  e ï  u n i  CoTüber prester, die s c h w ä  r- 
z e  N a t t e r  oder e n g l i s c h e  V i p e r ;  beyde 
sind kleiner als die erstere A r t , und haben ihre 
erstem  Namen von ihrer Farbe erhalten , beyde 
^ind m it G iftzähnen versehen. Dahingegen ist 
der Coluber natrix  die g e m e i n e  N a t t e r  oder 
R i n g e l n a t t e r  von grauer F arbe , und Anguis 
jra g ilis , die B l i n d s c h i  e i c h e ,  ohne Giftzähne, 
und daher ih r Bifs völlig unschädlich, so w ie der 
Bifs der Eidechsen.

СЗ9)' E in  k le ines, freylich nur äufserst unvoll­
ständiges Insekten-V erzeichnifs liefert Hauke zu

E nde
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Ende seiner botan. Bemerk. S. 157. 53. МеЪг hat 
hierin  schon H err Fast. J f  eigel in  seiner physik. 
Beschreibung vom Fürstenthum  lauer geliefert.

(4°) D ieser A rtikel bleibt dem Fleifse der das 
Riesengebirge bereisenden N aturforscher noch zu 
bearbeiten übrig. M öge Prof. Mićkan zu Aus­
füllung aller dieser Lücken in der Riesengebirgs- 
Zoologie bey Gelegenheit das Seinige beytragen! —

(41) In  den altern Karten w ird  die Gränzschei- 
dungr des Königreichs Böhmen und des Herzoo--O O  О
thum s Schlesien sehr unbestimmt und schwankend 
angegeben. A uf den böhmischen Karten ist die 
Gränzlinie längs dem schlesischen Kamm verzeich­
n e t; auf den schlesischen hingegen sieht man die- 
selbeîmeistens bis andenW eifsw asser- undElsbach 
tie f in  die Siebengründe hereingedrängt, so , dafs 
es sch e in t, man habe das Riesengebirge als ein. 
Gemeingut be trach te t, das von Böhm en, eben so 
w ie von Schlesien wechselsweise in Anspruch ge­
nommen w erden konnte. E rs t um den Anfang des 
letzten Jahrzehends des ißteri Jahrhunderts, sind 
alle. G ränzirrungen, durch beyderseits dazu be­
stimmte Ingenieurs und Commissarien berichtigt, 
und bestimmt worden, dafs die G ränzehinführo mit-

' I

ten  durch die auf der Riesenkoppe befindliche, Ka­
pelle , und von da längs der gröfsten E rhöhung des 
schlesischen Kammes über alle die im T exte , ge­
nannten höchsten Punkte hinw eglaufen; mehrere 
aufgerichtete hohe G ränzsteine, und ein durch di© 
Knieholzwälder ausgehauener breiter Fufspfad, der 
über den ganzen Kamm fortläu ft, machen die böh­
misch - schlesische Gränze dem W anderer überall 
sichtbar.

( 42)  D i e



(Ą3.) D i e  P l a n u r w i e s e ,  und der P l anu l - «  
b e r g  zw ischen dem Heuschober und Kesselberg, 
scheinen m ir, da sie beyde in  der Gebirgstopogra« 
p h ie in  der einfachen Benennung die P I a n u r  ge­
n an n tw erd en , ihren Namen aus der Epoche der ita ­
lienischen Steinsammler (die hier überall noch unter 
dem Namen der W ä  I s c h e n  im frischen Anden­
ken sind.) herzuleiten, und w ohl nur das veränderte 
italienische pianura, eine Fläche andeuten zu  
wollen.

(43) D ie  berühm testen G ranithlippen auf dem 
Harze sind : die H exenkanzel, der H exenaltar, die 
Feuersteins - oder A rändsklippen, der Ilsenstein, 
die Schnarcher,, die H ahnehlippen, Landm ańnsklip- 
pen , und Zeterklippen, Ähnliche Granitfelsen hat 
auch das Fichtelgebirge aufzuweisen. S. die 
S e h r  Ö d e r  i s c h e  n Schriften über den H arz ; 
F  n e y e s l e b  e n ,  B e m e r k u n g e n  ü b e r  d e n  
H a r z ,  u n d  í l e I J r e c h t  ü b e r  d a s  F i c h t e l ­
g e b i r g e .

(44) H ie verschiedenen Gegenden und Punkte 
des G ebirges, von w elchen im Verfolge des Textes 
die Rede i s t , können nicht alle von dem angenom­
menen Standpunkte übersehen w erden , befinden 
sich aber von diesem aus in der angegebenen R ich­
tung , und sind zu Folge dieser auf der K arte leicht 
aufzulinden,

(45) U nstreitig pafst der dem höchsten G ipfel 
des Riesengebirges unter den neuern Reisebeschrei­
bern vorzüglich von Zöllner  gegebene Name 
R r e s e n k o p p e  besser, als der ä lte re , und noch 
jetzt bey den Bew ohnern selbst mehr gebräuchli­

che
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che Nähme S c h n e e h ö p p e , ,  da dieser so leicht 
falsche Begriffe veranllafst. D enn , ungeachtet 
w ohl die liiesèhkoppe der Órdnung nach am frühe­
s ten 'von  Schnee bestaubt w ird , so ist sie doch 
¡keineswegs das ganze Jahr über m it Schnee be­
deckt , w ie  man der Benennung nach' zu glauben 
geneigt is t, vielmehr schinelzt er an ihren steilen 
Abhängen gewöhnlich früher und geschwinder 
w ieder h inw eg, w eil diese ihrer abgestürzten Be­
schaffenheit wegen nicht gemacht s in d , eine gro- 
fse Schneemasse zu erhalten.

(46) D ie K a p e l l e  auf der K o p p e  liefs im 
Jahre 166Q G r a f  C h r i s t  ö-ph L e o p o l d  v o n  
S c h  a f  go  t s c k ,  kaiserl. Cammerpräsident in  Schle­
sien, mit vielen Kosten erbauen. Fünfmal des Jah­
re s , nämlich an -den Festtagen M ariä G eburt, M . 
H eim suchung, M .‘H im m elfahrt, dann an C hristi 
H im m elfahrt, und am D orenztage, wird, für das, 
bey gutem W ette r sehr zahlreich zusammenströ- 
mende Gebirgsvolk katholischer Gottesdienst gehal­
ten , weshalb auch nächst der Hempelbaude zur 
U nterkunft des Geistlichen , w elchen zu dem Ende 
die Cistercienser Probstey zu W arm brunn hieher 
sendet, eine eigene Baude, die G e i s t l i c h e n  
B a u d e  errichtet worden ist. D iese W a h î f  a Irr­
t e n  nach der Koppe w erden K o p p e  n t  a ge  ge­
nannt. Es geschieht indessen nur in  seltenen 
Jah ren , dafs die W itterung  sie alle «u £езгегп 
erlaubt. Seit den letztem  paar Jahren sollen sie 
überdiefs auf drey , nämlich auf die beyden H im - 
melfahrtstage und M aria Heimsuchung einge­
schränkt w orden seyn; weshalb aber bey Schönem 
W ette r der Zulauf gewöhnlich so grofs w ird , dafs 
am Vorabende die nächsten Bauden, die W iesen»

Ç wnd
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und Hempelbaude die M enge der W allfahrer 
zunehmen nicht im Stande s in d , und viele in den 

'H euschobëm  auf dem Gebirge übernachten.

(47) W enn neuaufgestellte Benennungen die 
Absicht haben, und daau geeignet sind Irrungén 
zu vermeiden; so ist es wohl kaum mehr nöthig, 
sich der genommenen F reyheit wegen zu entschul­
digen,

(48) D er Name dieser Felsenmassen und jener 
ganzen G egend , die davon die M ä d e l  w i  e s e ,  
aber auch gerade zu die M ä d e l  genannt w ird, 
so ll, so sagt die T rad itio n , das Andenken eines 
Hirtenmädchens in  den Annalen des R iesengebir­
ges erhalten; die man nach einem eingefallenen 
starken Schneegestöber, zur Sommerzeit ад diesen

. Felsen erfrören fand.
.■'■■■'■iż 1 • h 'V ' . l '  , ' W & f

(49) D iese Steine sind.von den schon erw ähn­
ten  D reyste inen , am südöstlichen F lügel, nur 
durch Gröfse und zufällige G e s ta lt , sonst aber 
n icht w esentlich verschieden.

(50) Nach F u f s  machen folgende Thäley dií¡> 
sieben Gründe aus : der T e u f e l s g r u n d ,  zw i­
schen der Teufelswiese und dem Brunnberge ; d e r 
brumme S e i f e n  g r u n d ,  zwischexr der Teufels- 
w iese und der Sturm haube; der S t u r m h a u b e n ­
g r u n d  unter dem gleichnamigen B erg e ; der 
s c h w a r z e  G r u n d  h in ter dem grofsen Felsen; 
der M ä d e l  g r u n d  Zwischen derFestung und dem 
Festungshübel unter der M ädelwiese ; der B ä r e n ­
g r u n d  hinter dem Festungshübel und dem grofsen

Rade ;
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R ade; der E l Ъ g r u n d  zwischen dem Festungshü- 
te l  und Krhonocch.

(51) W enn man л-ön Arnau nach Jiohenelbe 
fe is t, so erscheint die Kuppe des HeidelLerges w ie 
ein iso liite r, ahgeküpter B asaltkegd, und kein 
M eusch w urde vemnut heu , dafs das, vvas man sie­
bet , nur das Ende eines äusserst langen Bergruk- 
kens ist, der sich bey v/eiterem Eindringen in das 
E lbthal gegen die Siehengmnde h inauf, immer 
mehr und m'ehr entwickelt. D ie Kuppe des H ei-' 
cieľbergs selbst, ist ihrer Nähe wegen am hohen 
G ebirge, und noch mehr wegen ihrer f i ^ e n  Lage 
gegen, das Innere von Böhmen, gewifs eines der 
vorzüglichsten Belvedere in ganz Deutfchland.

(52) D ie Gestalt einer Pyram ide hat der Reif- 
träger , wenn man ihn von der SchreiberhauerО '
B aude, und von dem obern Gebirgskamm a u s ;.d ie  
G estalt eines b re iten , nach Nordwest gesenkten 
Rückens, wenn man ihn aus der Gegend von W arm- 
brunn betrachtet.

(55) „Tm Riesengebirge fehlt es durchaus an 
W asser.“  D iefs sind die eigenen W o rte , mit wel­
chen H err Jîüttiier unter vielen der N atur sehr ge­
treuen Z ügen, die mir seine Schilderung des R ie­
sengebirges w erth  machen, eine auffallende Un­
w ahrheit sagt. Der ztiverläfs^ge Ton ,  mit w el­
chem er dieseB bauptung vorträg t, könnte ihr al­
lerdings bey jenen, die das Riesengebirge selbst 
n ich t gesehen haben, einen Anschein von-W ahr­
he it geben, und doch ist keine Beschuldigung un­
gerechter. W ehn Hr. 7i. die vielen Seen der 
Schw eiz, die unzähligen G letscherw asser,'und die

G a schwel-



schwellenden Flüsse, welche von diesen bereichert 
das niedere L and durchziehen, immer vor Augen 
h a t te , als er das Riesengehirge here iste , so ist der 
Fehler an ihm , dafs er das im letztem  nicht fand, 
was die N atur in jenen mit so freygehiger H and 
ausgespendet hat. M it w elcher B illigkeit konnte' 
er aher auch Scenen in  dem Raume einiger Qua­
d ra t-M eilen  verlangen, die die Schweiz ihm nur 
im  Umkreise von hundert und mehr Stunden dar­
b ie te t; abgerechnet, dafs die sogenannten Teiche 
des Riesengebirges keine Seen sind , w ie der V ier­
w aldstädter, Thuner, und Brienzer See ; die Elbe, die 
Aupe und der Zacken keine Flüsse, w ie der R hein, 
die Aar oderReufs ; der Elbfall, der Zacken und Ko­
chelfall keine K atarakten w ie der R hein fa ll, Staub­
bach oder Schächenfall ; so ist mir unter allen Gebir­
gen Deutschlands nordw ärts der Alpen,, w eder aus 
eigener B esichtigung, noch aus den Nachrichten 
glaubw ürdiger Reiseheschreiber irgend eines be­
k an n t, das sich in H insicht auf Reichthum  'an 
W asser nur entfernt m it dem Riesengehirge messen 
könnte. M anche Alpengegenden,, die m it dem R ie­
sengebirge ungefähr dieselbe H öhe haben, und vor- 
nemlich fast alle Kalkgebirge seihst dann, wenn 
s ie , w ie die mehrsten steyerschen und österreichi­
schen Alpen , das Riesengehirge noch um ein paar 
hundert Fufs an H öhe übertreffen, stehen darin 
unserm böhm isch-schlesischen Riesengebirge sehr 
w eit nach , w ie  ich mich auf einer Reise nach dem 
Schneeberge im Sommer igor davon' überzeugt ha­
be. Seihst ein flüchtiger Blick auf eine nur eini- 
germafsen detaillirte Karte dieser Gegenden, in  der 
doch immer nur die Hauptbäche aufgezeichnet 
sind , kann die unstatthafte Beschuldigung H errn 
Hüttners genugsam w iderlegen, w«im mgn sich

auch
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«uch nicht Àie M ühe nehmen w o llte , das Gegen- 
theil davon in allen übrigen Schriften , und vor­
züglich in W e i g e l s  g e  о g r a p h .  B e s c h r e i b ,  
de s  F ü r s t e n t h u m s  . l a u e r ,  unter dem ersten 
A rtikel „ G e w ä s s e r “ zu lesen, wo viele, uüd 
doch im Ganzen nur der kleinste Theil der Bäche, 
welche vom  Riesengebiľge abwärts nach Schlesien 
ihren L au f nehmen, m it Kamen genennt sind.. 
Doch der Augenschein w ird  mehr als alles andere 
jeden Reisenden ..überzeugen, dafs das Riesenge­
birge ein äufserst wasserreiches Gebirge sey , ja 
der Fall wäre sogar m öglich, dafs Rejisendç, die 
n icht etw a gerade nach einer sechswöche.ntlichen 
Trockenheit ins Riesengebirge kommen , mehr 
über dessen zu grofse F euch te , als über dessen zu 
croise Arniulh an W asser zu klagen Ursachen ha-О o
ben -würden.

54) Nach der Bestimmung des H errn v. Burgs­
dorf ,  (S.dessen B e m e r k u n g e n  a u f  e i n e r  R e i ­
s e  n a c h  de  m TJ n t  e r h  a r z e , in den Schriften der 
beri. Gesells. naturf. Fréunde i784-ľ,and V, S. 180.) 
und anderer Botaniker, besteht der T o rf , auf dem 

! Harze , und höchst wahrscheinlich auch 'auf dem 
Riesengebirge, aus Ausschöfslingep einerYaccinia, 
der Pickbeere, dem Torfm oos, Koibemnoos , Torf­
seide , T orfblum e, und den W urzeln von Fich­
ten  und H aselsträuehern, (ansta tt deren auf dem 
hohen Riesengebirge wahrscheinlichst aus Knieholz­
w urzeln und Isländischer Flechte ) , ferner aus Far- 
renkrau t, auch juncus lychnanthenus Thálii u. a.

D ie  chemischen Bestahdtheile des Torfes, zwar 
nicht des riesengebirgischen, sondern des in Böh­
men bey Radenitz im Pilsner Kreise, vorkommen­

den,
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den, f was aber nur in dem ,quantitativen, niclit iii 
de(n qualitativen Verhältnisse der Bestandtheile ei­
nen geringen Unterschied machen dürfte), giebt-Herr 
Prof. Lampaclius, in Ж иуе« Samml. phys. Aufsätze, 
f  о 1 a en d e ir r re fse n an. In i Pfund zu 16 Unzen £апчО .

den sich an Ç asarten , W asser und brennbaren Be- 
¡standtheilen x4Unz. 4 Drach. 1 Gr.
an erdichten K örpern 1 — 3 48г —’
an salzichten Substanzen - — - «— ip r —

xüUnzen — —>

100 Theile des erdichten Bückstandes bestan­
den aus 45 Theilen Kieselerde.

31 — — Thonerde, 
и  — — Kalkerde. 
7 1 — — Eisenkallt. 
x§ — — Braunstein.
4 — — Verlust.-

100 Theile.

(55) Im  egerischen Bezirke, w o gleichfalls viel 
M oor oder Sumpfboden i s t , heilst man die w ei­
chen elastischen Stellen solcher Gegenden (n ich t 
unpassehd) Kuhwampe.

(56) W er das Riesengebirge nur in 'mittelmäf 
fsig feuchten Sommern bereist h a t, w ird  mich hier 
keiner Ü bertreibung beschuldigen; indefs hat hier­
in eine Gegend vor der ändern ihren V orzug; so 
is t die böhmische Gebirgsseite ihrer sänftigern Ab­
dachung und gröfsern Fläche, vielleicht auch ihrer 
.Waldungen, wegen quellenreicher, als die. steilere 
schlesische ; in der Regel aber nimmt die M enge 
der Quellen m it der H öhe des Gebirgs in  gleichem 
Verhältnisse zu.

(57)
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(57) D ie  nutzlosen F ragen , оЪ die Benennung 
E l b e  von dem lateinischen Bey worte «/¿«s, oder 
von dem altdeutschen E lw e, oder endlich von dem 
vermeintlichen e i l f  Q u e l l e n ,  die sich nach eini­
gen alle zusammen auf der sogenannten Elbwiese, 
nach ändern aber, auf dieser und der weifsen W iese, 
vorfinden sollen, findet der über solche Gegenstän­
de neugierige L eser, in den meisten altern Schrif­
ten  sehr umständlich, und, der Gebühr nach, sehr 
langw eilig abgehandelt. Sehr viele falsche Anga­
ben sind in dieser H insicht selbst in neuere Schrif­
ten  solcher Reisebeschreiber übergegangen, denen 
es nicht eben so ängstlich um Autopsie zu thurrist. 
W er das Riesengebirge ohne Vorjirtheil fü r oder 
w ider irgend eine Angabe bereist, und aufmerksam 
auf das Entstehen der Bäche in demselben is t , der 
w ird  über den Ursprung der Elbe schwerlich eine 
andere , als die hier geäufserte M eynung haben.

(58) Ъ1 S e it a l l e r s  T o p o g r a p h i e  d e s  Kö» 
¡n i g r e i c h s В ö h m e n , und Rei t  f  s in í n e г а 1 o g. 
g e o  g r a  p h. B e s c h r e i b ,  de s  L e u  t m  e r  і t z  e r  
K r e i s e s ,  w ird  der Ursprung der Elbe im Riesen­
gebirge zwischen die beyden Berge Krkonosch und 
Knieholz gesetzt. W ahrscheinlich ist die dem 
H rn . Schallet- zugekommene Angabe mifsverstan- 
d en , und so auch in das sonst schätzbare Reussi- 
f c h e  W erk  übertragen w orden; denn w ahr is t es 
allerdings, dafs sich die ersten Quellen der E lbe 
überall zwischen Knieholzgebüschen befinden, übri­
gens aber ist dm ganzen Riesengebirge kein Berg, 
der den Namen K n i e h o l z  führt.

(59) D er böhmische Name dieses Flusses ist 
ï s a r a  oder G e z a r a  von G e z e r o ,  -welches, so

wi®
I
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w ie das 'russische O z e r ò ,  einen See, in der slavi» 
sehen Sprache aber einen Sumpf bedeutet ; w o­
durch denn der Ursprung dieses Flusses aus den 
w eitausgedehnten Sümpfen der iserw iese sehr ge­
nau angedeutet w ird, .Dieser Flufs stand bey un» 
sern  Vorfahren seiner vielen Geschiebe an Gold, 
und Edelsteinen wegen im grofs'enRuf, den er aber 
h eu t zu Tage nicht mehr rech tfe rtig t, vielleicht 
aber auch, und allerdings sehr wahrscheinlich n ie ' 
in  so hohem Grade verdienet hat. E inige Nach­
rich ten  über diesen Gegenstand enthalten die in  
der N ote angeführten hleinen Scbriften *)',

(бо) D ie M u m m  él  entspringt an den w estli­
chen Gehängen des Kessel- und Kahlenberges auf  
dem westlichen Flügel des Riesengebirges in  der 
sogenannten M um m elgrube, und eilt in ihrem ra­
schen L a u fe . über Sahlenbach bey W urzeldorf der 
Isc r zu,* Sie ist einer der stärksten Bäche des R ie­
sengebirges , und ihr Flufsbette w ird  von den al­
te rn  Topographen, so w ie die Ise r , als ein an 
Edelsteinen jeder A rt sehr reicher Fundort ge­
rühm t 5 m it welchem R ech te , läfst sieh bald ent­
scheiden , w enn man weifs , was sie für Edelsteine 
gehalten haben. D ieser Bach is t von einem ändern 
gleiches Namens auf schlesischer Seite w oh l, und 
tun so mehr ш  unterscheiden, da es auch dort eine

JVlnm-

U  Jofi, Д ,  H ii t tn , TJ e b  e г d e n  I s e r  f l u f s  t i n t i  
d e s s e n  M e r k w ü r d i g k e i t e n  d e s  S t e i n -  
r e i e h s .  I n  den  Abhandl,  der Böhm , Ges, d. W .  . 
fü rs  Ja h r  1788, F e rn e r  die Schrif ten  eines H ęnel, 
V olhra tinn , S c h w e iik fe ltl¡ B a lb in  u n t i , Pas to r  V ç lk -  
p ia r  im v e rsch iedenen  Stellen.



M um m elgrube, w ie  auf der böbmisciieri Seite 
g ieb t, uiid auch jene ehedem im Rufe grofserEdel» 
steinschätze w ar,

(61) D i e  k l e i n e  I s  e r ,  die an Starke den 
Rang w eit vor der Mummel hat ,  hat ihren U r­
sprung am südlichen steilen Absturz des Kessel­
herges, durchfliefst eins der anmuthigsten Thäler 
des Sudetischen höhern Yorgebirges, eilt bey den 
zu Starkenbach gehörigen Kesselbauden , und den 
D örfern W itkow itz  , K rzislita , Stiepanitz und W ¡- 
chowa vorhey , und fällt bey Syttow y in die gro- 
fse Iscr,

‘ . f  ■■ ' y-.-'' ■ ■■ 1 ■ .

(63) D er D e s c h e n b a c h  fuhrt alle W asser- 
schästze der südlichen Seite des Isèrgebirges, in 

- w elchen er selbst entspring t, der Is er zu , und ist 
■ an  Reichthum  des Gewässers ungefähr der Дире 
gleich. Das T h al, durch welches er seinen L au f 
vom Gebirge herab nim m t, verdiente so, w ie das 
ganze Thal der grol'sen Tser der vielen, bis jetzt 
fast ganz unbekannten Naturschönheiten wegen,

. eigends bereist zu werden.

(63) D er G r u h e n t  e 1 c h  w ird  von keinem 
Schriftsteller angeführt, vielleicht darum, weil sei*

• ne Gr'öfse sehr -veränderlich is t, und er etwa bey 
anhaltender Soxnraerdürre mehr die Beschaffenheit 
eines Sumpfes hat ,  oder wegpn der vielen Leisen 
und des undurchdringlichen Knieholzes schwer zu- 
sänolich ist. Ich sah ihn auf mdinen Reisen alle-ö D
mal vonplen Schneegruhenriiadem herabi, in : einer 
grofsen Tiefe am . untern Ausgange- der Schneegru­
ben von dichten W äldern und w ild über einander 
geworfenen Felstm m m ern umgeben, aber freylich

auch
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auch nicht immer m it dem nämlichen W asservorra- 
the angefüllt.

E in  vierter, gleichfalls von keinem Schriftsteller 
angeführter natürlicher W alferbehälter desRiesen- 
gebirges ist d e r , blofs auf der von H rn. Jirásek 
verfafsten petrographischen .K arte, über Bummels- 
dorf, am W ege nach St. Peters bem erkte k a l t e  
T e i c h ,  den man .mit Recht schon in den engem 
Bezirk des Riesengebirgs rechnen kann,  welchen 
ich aher seihst nicht gesehen habe, da ich diefen 
W e s  nie gegangen hin. D ie Karte des H rn. Jira-О О О О
sek,  client den B e o b a c h t ,  a u f  R. e i s e n  n a c h  
d e m  R i e s e n g e h  і i g e ,  v o n  d e r  k.  k. G e s e l l ­
s c h a f t  d . W . ,  D r e s d e n  b e y  W a l t h e r ,  rjcji. 
жшп Begleiter.

, ; 1 - ; -■ : ' .. ’ -- • '
(64) D er mangelnde Abfhifs des grofsen T e i­

ch es, an den noch heut zu Tage viele der Gebirgs­
bewohner glauben, ist ein offenbares M ährchen. 
A n der niedrigsten Seite des flachen Landes, der 
diesen Alpsee gegen Osten zu um giebt, kann man 
un ter den klüftig  neben einander liegenden m it 
Knieholz und Moos überwachsenen G ranitstücken, 
deutlich das M urmeln eines von ihm abfliefsenden 
Bächelchens hören , und sich durch die w eiter ab* 
w ärts am sumpfigten Abhange des Lahnherges al­
lenthalben hervorbrechenden Quellen augenschein­
lich von der A rt, w ie  der grofse Teich sich entleert, 
überzeugen.

(65) D iese Angaben dürften den Reisenden 
beym ersten Anblicke übertrieben scheinen, w er­
den. sich aber jedem bey genauer Untersuchung 
vollkommen bewähren. M an kann in  der ungefäh­

ren
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ren  Beurtlieilung äer Entferm m aen und C roísen
о  О

der Gegenstände im Gebirge nicht genug vorsichtig 
se y n , da man aus physischen Gründen nirgend so 
fcehr optischem Trug auśgesetzt ist, als im Gebirge, 
So habe auch ich die auf meiner ersten Sudeten- 
Reise voreilig gefafsteir Ü rtheile in dieser Hinsicht! 
au f meinen folgenden Reisen immer mehr zu be­
richtigen gesucht.

(66) Assmatm, S. 274 ist nicht abgeneigt, die 
Teiche für R esultate vulkanischer W irkungen, 
nämlich für in sich selbst eingestürzte Kegel zuО -о
halten; dafs,man(keine Spnr vulkanischer Fossilien 
dabey entdeckt, scheint ihm noch kein direkter 
Gegembeweis zu seyn, weil seiner M eynung nach 
alles das wohl mit eingestürzt seyn könnte. 
D och scheint er auch für die ß. 59- dieser Schrift 
vorgetragene Gruberische M eynung viele Achtung 
zu hegen , die allerdings die ungezwungenste ist, 
und auch ¡meine volle Ueberzeugung für sich hat. 
W as Assmann übrigens , einverstanden mit Hänkst 
über, den Nutzen dieser Teiche sag t, dafs sie näm­
lich bestimmt schienen , einen Theil des W assers 
abzudünsten , und die Gefchwindigkeit zu mäfsi- 
g e n , m it welcher die Bäche vom Gebirge herab, 
ins tiefere L and  stürzen, is t sehr gesucht, und 
m ehr geeignet, der N atur damit einen V orw urf 
zu machen, da sie dieselben Vor s i c h ts m a f  s r egei n 
an hundert ändern O rten dieses Gebirges, w o sie 
n icht minder nothwendig w ären, ganz vernachläs- 

- šiget hat. D er D rang, überall in der N atur Zweck 
1 und N ützen aufzusuchen, deucht mir zuweilen 

selbst sehr n u tz - und zwecklos zu seyn.

( 67)
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(бу) Ueber moine G ründe, liier Orter und Ge­
genstände angeführt zu haben, die im strengen Sin­
n e , nicht mehr innerhalb der Gränzen des Riesen- 
eebirn'es liegen, hah’ ich mich bereits in der fünf-G О О '
fen Anmerkung zu Ende erklärt,

(6ß) Zum Belege des Gesagten möge blofs das 
Bejrspiel der H errschaft Hohenelbe dienen.

D er ganze Flächeninhalt dieser Herrschaft be­
träg t zu Folge der neuesten Vermessung 38,501,200 
Q uadrat - Klaftern ; vfovön der gröfsere Theil, näm­
lich 23,363,942 Q uadrat-K laftern  schon zum R ie­
sengebirge; die übrigen 14,434,253 Q uadrat-K laf­
tern aber zu den sânftiffërn Anhöhen und ThälernÖ
des Vorgebirges gerechnet w erden. D ie  ganze 
H errschaft is t zu Ende des Jahres igoo m it ixö49 
Seelen bevölkert gew esen; von diesen w ohnten 
2162 Seelen auf jenen heynahe deutsche. Qua­
dra t-M eile  betragenden Raume des Riesengebirgs, 
die übrigen 9637 hingegen auf dem nicht viel über 
£ Theile einer deutschen Q uadrat-M eile betragen­
den übrigen Raum der niedrigem  V orgebirge: E r­
gänzt man nun diese Theile bis zu einer ganzen 
M eile , so steigt die Anzahl der darauf wohnenden,1 
w e itüber xoooo, beynahe auf 11000 Menschen ; also 
noch w eit höher als die an sich' schon sehr be­
trächtliche Bevölkerung A p p e n z e l l s  a u s s e r  
R h o d e n ,  wo nach Ebel, (S . C h a r a k t e r i s t i k  
d e r  G e b i r g s v ö l k e r  d e r  S c h w e i z ,  x Theil, 
S. 234.) fast 7000 M enschen auf 1 Q uadrat-M eile 
w ohnen , welches Ebel für die stärkste Bevölke­
rung in Europa hält.

,,Älm-



45

„Ähnliche B eisp iels einer''aufserordentlichen 
Bevölkerung, liefern mehrere Gegenden Böhmens ; 
das wegen seiner vonBergen eingeschlossenenLage, 
so schöne al$ fruchtbare, sogenannte Braunauer- 
ländchen an der schlesischen und glätzischen Grän- 
ze , enthält zu Folge der Versicherungen , die mir 
genau unterrichtete M änner im Stifte, .schon ipi 
Jahre 179Ö bey meiner ersten Si.ťdeten-B.eise . hier­
über gaben, auf weniger als 7, Quadrat • M eilen ei­
ne Volksmenge von 21000 M enschen, die nun seit 
io  Jahren leicht um den i5ten T h e il, folglich auf 
22,400 angewachsen seyn kann; folglich über .7,466 
Menschen auf x Quadrat - Meile.

E ine andere, wofern ich mich recht erinnere, 
selbst in der vor einigen Jahren zu Prag von H errn 
Prof. Meifsner herausgegebenen Zeitschrift Лроііо, 
in  einem Aufsatze des Hrn. Prof. L.ehner einge-o
rückte Angabe, die sich auf ieden Fall aber durch 
ih re  Abkunft sehr glaubwürdig m acht, setzt die 
Volksmenge der H errschaftRum burg an der äufser- 
sten Gränze der L ausitz auf einen Flächeninhalt 
von 4 Quadrat - M eilen , wovon f  Q uadrat-M eile  
noch aus W aldung und, xinbebautem L andehesteht, 
au f 16000 Seelen an , welches sonach für eine gan­
ze Q uadrat-M eile jener Gegend eine Volkszahl von 
mehr als 2iöi0 Seelen andeutet. E ine ähnliche Be­
völkerung auf gleichem Raum und unter gleichen 
Bedingnissen besteht (M alta nicht ausgenommen) 
wahrscheinlich nicht anderswo auf unserm W elt- 
th e ile ; denn w enn auch die Volkszahl der Stadt 
Braunau 4000, die der Stadt Rumburg auf 6000 an­
geschlagen w ürde j welche sie beyde schwerlich 
haben dü rften , so bliebe die auf das L and ausfal­
lende Bevölkerung, besonders rücksichtlich Rum- 
h u rgs, immer aufserordentlich.

Viel-
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Vielleicht bin ich im Stande, bey einer ändern 
Gelegenheit noch mehrere auffallende* und doch 
zuverläfsige D aten der Bevölkerung mehrerer Ge­
genden meines Vaterlands darzulegen.

(69) Auf der Herrschaft H  o h  en  e lb  e , w ird  
eine Quadrat- М ы .з des schon im höhernRiesende-t Ö
hirge befindlichen Landes von 1440 Menschen be­
w ohnt. Auf der Herrschaft S t a r  к  en  b a c h ,  dię 
m it einer Hälfte im R iesengebirge, mit der ändern 
im  Vorgebirge liegt, rechnet man im D urchschnitte 
2000 M enschen auf 1 Q uadrat - M eile. Auf der 
H errschaft M  a r s e  b e n  d o r f endlich , die b e n ä h e  
ganz im Riesengebirge lie g t, rechnet man 1244 
M enschen auf den Raum x Q uadrat-M eile . . D er 
w ahrscheinlichste D urchschnitt für die Bevölke­
rung des böhmischen Riesengebirges bliebe dem­
nach , wenn man die verschiedenen Gröfsen dieser 
Besitzungen gegeneinander vergleicht, die Zahl 
von 1500 Seelen für r  Q uadra t-M eile ; und w ahr­
scheinlich liefse sich das auch auf die schlesische 
Seite anwenden.

(70) H r. Fufs'm  seiner topographischen Beschrei­
bung des Riesengehirges , gab schon im Jahre 1733 
die Anzahl sämmtlicher Bauden auf böhmischer 
Seite auf 2000 an, und liefs selbige von 15500 M en­
schen bew ohnt seyn. Assmann giebt die Anzahl 
säm m tlicher böhm. schles^ Gebirgsbauden nach e;- 
ner ungefähren Schätzung, (oder weil er vielleicht 
die Fufsische Angabe m isverstand) gleichfalls au f 
2000 an.

Verläfslicher sind allerdings die einzelnen An­
gaben, die ich von den herrschaftlichen W irth -

schafts-
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Schaftsämtern , M arschendorf, Hohenelhe und 
Starkenbach erhalten habe. Diesen zu Folge zählt 
die H errschaft M arschendorf eigentliche

Gebirgsbauden 996 
Hohenelbe — —̂ — 509
Starkenbach ■— —. _  діб

sîusammenalso —- — ™ ,— 1(52t

■V\renn man nun noch bey dieser A nzahhauf die 
Bauden der S t a a t  s h  e r r e c h n  f t  S c h a t z ]  ar ,  
die auch zum Theil ins hohe Gebirge hinauf 

.re ich t, und die, welche, die ganze schlesische Seite 
des Riesengebirges beleben, gehörige R ücksicht 
r l mmt ,  so liefse sich die Gesammtzahl aller Bau­
den de's Riesengebirges , wohl, ohne Zwang, auf die 
angegebene Zahl von 2500 bringen.

(71) D ie schönste unter den Städten des Rie- 
sengebirgs (Hirschberg in Schlesien kann dem hier 
angenommenen Grundsatz gemäfs, so wenig wie 
T rautenau und Arnau in Böhmen zum e i g e n t l i ­
c h e n  Riesengebirge gerechnet werden) is t unstrei­
tig  S ch  m i e d eb  e r g , 1 zum al, seitdem nach dem 
letzten Brande der m ittlere T heil w ieder neu er­
baut ist, H  о h en  e l b e hat mit Schmiedeberg die­
selbe G röfse, und so w ie jenes 3 Theile : Uber- 
U nter- und M ittelhohenelbej der m ittlere Theil irr 
heyderi is t eigentlich Stadtj  die beyden ändern 
w erden als D örfer angesehen. S c h w a r z e n t h a l ,  
F r e y  h e i t  und S c h a t z l a r  sind kleine, unan­
sehnliche , noch viel m it hölzernen Häusern verse­
hene. Städtchen. Doch ist Schazlar w eit besser als 
Schwarzenthal und Freyhe.it.

D ie



D ie angeführten D örfer haben durchgehend* 
2 bis 400 K üm m ern; aufserdem hegen im äufsern 
Gebirge viele, deren Häuseranzahl sich auf xoo 
Nummern beläuft.

(72) A uf einzelnen D om inien , und in einzel­
nen Kirchsprengeln des Riesengebirges zeigt sich 
folgendes Verhältnifs ; .. .. і

d. G etr. Geb. u . V erst. 
Ind iv iduen  :

Axif der H errschaft H oben“ 
elbe , in einem Zeitraum  
von 10 Jah ren , v. 1791 —
1300 - - іЩ  5403

A uf derHerrschaft Starken­
bach , gleichfalls durch 
io Jah re , v. 1792 — 1301 3586 12520

In  den sämintličhen Ge- 
hirgskirch.spiolen dieser 
Herrschaft, v. 1797—ißoi 1732 3138

A uf der Herrschaft M ar­
schendorf, durch die letz­
ten 5 Jahrgänge 4 2 p  1222

In  den bey den Kirchspren- 
«eln Studentz u. Forst imО
Vorgebirge,V. 1792 —igot 414 t2l9 752

і 7992 23552 і582^

.Diese Hauptsuhim e sow ohl, als die Summen 
einzelner D om inien undK irchsptengel, stehen dem­
nach in Rücksicht der G e trau ten , Gehörnen und 
Verstorbenen in dem V erhältnisse, w ie 1 : 3 :  2d

3685

Б401

2055

927



(73) Rücksicbtlich des Geschlechtsiuiterscbie- 
d e s , liefern verschiedene D om inien und Kirch- 
«prengel in  verschiedenen Zeiträum en folgende 

„Summen an 1 Gehörnen:
m a rin -  w e ib ­
l ic h e , lie h e .

D ie  H errschaft Hohenelbe von 
1791 — iß o o  1241 1104

D ie  Herrschaft Starkenbach, 
von 1792 — rßoi 6506 6or4

D ie  Gebirgskirchsprengel der­
selben Herrschaft allein , von .
1 7 9 7  — 1 8 0 1  1 6 4 7  1 5 4 г

'D ie  Herrschaft M arschendorf,
durch die letzten 5 Jahre 610 612

/  - . ' ; . ч -' ¡ . v; . .'vv.v . c..,'

D ie Pfarrey Rochlitz, und.die 
Localie Harrachsdorf, beyde 
im Starkenbacher hohen Ge­
birge von 1791 — ißoo , und 
zw ar: erster;« 1266 M äunl.
1161 W eib l., letztere 241 M.
232 W . zusammen i 507 1393

11,5 ri 10Ó64

H ierm it zeigt sich unter 22175 Gebornen bey- 
derley Geschlechts, ein Uebersclmfs von 047 Knaben.
- ' f j  :' ■ '

(7 4 ) Über die Verhältnisse der Sterblichkeit, 
in. den verschiedenen Altersabstuffüngen, von xo 
zu lo jahren  gebem die beyden Dominien Hohenelbe 
und M arschendorf, und zw ar ersteres in einem xo.

D  ' jäh-
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jährigen* letzteres in einem 5jährigen D urchschnit­
te  folgende Resultate :

gestorben. auf der H errschaft
H o h e n -  Marselien-
elbe. dorf.

v. der G eburt bis zum 10. J„ 2345 716
v. roten bis 20ten Jahre 98 ¿7
v. 20. — 30- •— Ï40 17
v. 30. — 40. — Ï23 2.6
v. do­ — 5p* 127 ’ №.
vi 50. — 60. ,— 190 «3.
v. 60. — 70. —■ 291 43
v. 70. —- 80. —• 226' 34
y. 80. — 90. —■ 113 20
v. 5)0. -—100. —• 4 —

Bey 46x2 Todesfällen machen demnach die vor 
dem roten Jahre V erstorbenen, allein eine Anzahl 
von 3061 aus.

D ie  w eitem  Verhältnisse der Sterbefälle zur 
ganzen Volksmenge sind folgende: In  dem gröfs- 
tentheils zum hohem  R ie sen -u n d  Isergebirste 'ge-'0 0 0
hörigen Kirchsprengeln der H errschaft Starken­
bach , als Jablonetz, Rochlitz,. H arrachsdorf, W it­
ko w itz , S tepanitz , Spindlmühie , Hackelsdorf, 
Krausenbauden und Friedrichsthal, starben von ei­
ner im 5jährigen D urchschnitte genommenen Volks­
menge von 14888 M enschen — 411; folglich der 
36te Mensch. Auf der ganzen H errschaft, deren 
andere H älfte im Vorgebirge liegt, hingegen, nach 
einem 10jährigen D urchschnitte von 23622 M en­
schen 8401, oder der 34ste M ensch, A uf der H err­
schaft H ohenelbe, deren gröfste Bevölkerung im 
Vorgebirge lieg t, im 10jährigenîDiu'chschnitte von 
r 1352 M enschen, 363. oder der giste.
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D as m ittelste und wahrscheinlichste T^erhält- 
nifs der Todten zu den Lebenden wäre demnach 
fürs höhere Gebirge der 55ste, fürs Vorgebirge der 
g iste Mensch. Dafs diefs Verhältmfs auch im. 
schlesischen Riesengebirge Statt finde , kann zum 
T heil schon die Angabe Z i m m e r m a n n s  bestätig 
g en , der zu Folge zu Schmiedeberg auch der giste 
Mensch, stirbt. S. Bey träge zur Gesch. und Stati-, 
s^ik, Schlesiens V I Band, S. 347.

(75) A uf dem Zur H errschaft Hoheneìbe gehö­
rigen Antheile des Riesengebirges, der am Flächen­
inhalte etwas weniger als iA Quadratmeile beträgt, 
w ohnten im Jahre i 7p i , 1823 Menschen ; 10 Jahre 
später , im Jahre ißui aber schon 2162, folglich um. 
339 mehr. D iese letztere Zahl von 559 aber ilt in  
den 2162 Menschen j welche die gegenwärtige Be­
völkerung dieses Flächenraums ausmachen, etw a 
6J mal enthalten; dagegen w ohnten auf etwas w e­
niger als 4 Quadratmeile des Vorgebirge dieser 
H errschaft im selben Jahre 1791» 9033 Menschen, 
io Jahre spater, im Jahre iyoi. näm lich, schon 
£087 M enschen, folglich hier um 654. mehr. D ie ­
se letztere Zahl 654 ist nun wieder in der neuesten 
Volkszahl von 9Ó87, beynahe 15 M al enthalten; 
folglich hat die Bevölkerung der Herrschaft Iloheü- 
elbe seil 10 Jahren um mehr als den óteri, im Vor­
gebirge hingegen beynahe um den 1,5 Theil zuge­
nommen. Ferner setzt die ömthche Angabe der 
H errschaft Starkenbach die Menschenvermehrung 
seit io Jahren auf 1 Quadratmeile gegen 200 an. 
D ie  H errschaft Marschendorf in einem gleichen 
Z eiträum e auf n 7  Seelen. Bey diesen zwey letzten 
Angaben aber ist keine besondere R ücksicht auf- 
das eigentliche höhere ̂ Riesengebirge genommen,

D a  son-
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sondern dieses m it dem Vorgebirge in ei neri ey 
D urchschnitt gezogen worden. W enn nun nach 
den Angaben dieser Ämter die stehende Bevölke­
rung auf і Quadratmeile für Stai kënbach 20oq , für 
M aischendorf aher i2/)4 is t;  sò ergieht sich bey 
gleichem Rechnungsverfahren, w ie oben , hier, 
dafs der lojährige Zuwachs an Volksmenge beyder 
D  ominien den lo tenT heil der stehenden gegenvvär- 
tigen Bevölkerung beträg t, welches eben zwischen 
dem Grade der Volksvermehrung im hohen Gebirge 
6, und der Volksvermehrung im Vorgehirge 15, bey- 
nahe die m ittlere P roportion, und folglich eine Be­
stätigung der im T ex t aufgestellten Angabe ist.

(76) ,,D er eigentliche Beruf des Geschicht- 
,,Schreibers und Statistikers is t in der T hat nur, 
,,zu erzählen ; darüber nachzudenken ist dann die 
„Sache des Lesers.“  D iese , in der kleinen', klas­
sischen Schrift meines verehrten ehemaligen L eh ­
rers in der S tatistik  an der hohen Schule zu Prag: 
U b e r  B e g r i f f  u n d  I j e h r a r t  d e r  S t a t i s t i k  
vom k. k. R ath und öffentlichen Professor H errn 
Jos. M ader, aufgestellten gleich belehrenden und 
w arnenden W orte  schwebten, mir , während ich 
diesen statistischen Versuch schrieb, im beständLen' О
A ndenken, und in sie lege ,ich zugleich meine 
R echtfertigung in Ansehung alles dessen nieder, 
w as W ahrheitsliebe , und partheylose Beobachtung 
mich im Verfolge dieser Schrift hie und da zu sa-, 
gen nöthiget. W enn ich den nachtheiligen E in- 
flufs des Speculations - und M anufacturgeistés auf 
den sittlichen Zustand des Landbewohners und Ge- 
hirgsmannes anzeise: so habe ich damit wohl nichts

О О У

weniger als etwa die Schädlichkeit des TIandels ■ 
und des Kunstfleisses beweisen w ollen , welches in  '

der



der T bat nicht nur sehr inhuman , sondern völlig 
tmgeräumt wäre. N icht der erhabene, die Kräfte 
des Menschen zü grofsen Unternehmungen wek- 
kende , die entferntesten Länder und Bewohner 
der E rde vereinigende Geist der Handlung , nicht 
die edeln, niensehenfreundlichen Glieder dieses ach- 
tungswürdigeri S tandes,, deren ich so viele von 
Seite ihres H erzens, als ächte Beförderer alles Gu­
te n , und als w ahre W ohlthäter der M enschheit 
kenne und verehre, sind e s , die meine Beschuldi­
gungen treffen, sondern der kleine, niedrige, 
selbstsüchtige Krämer - und YVuchergeist , der 
taub gegen jode andere Stimme, als die der Ge­
w innsucht , sich mit dem M ärke der Armuth mä­
s te t, und gefühllos ihre Thränen in M adera ver- 
schlürft. ч '

(77) In  der W iesenbaude sah ich die W iege 
ohne menschliche H ülfe durch ein sehr einfaches 
Getriebe in beständiger Bewegung erhalten; die 
ganze V orrichtung bestand in einem Schaufebade 
von etwa 3f Schuh im D urchm esser, das von dem 
nahe am Fenster vorbeyfliessenden W eifsw asserba­
c h e  in Bewegung gesetzt w urde , und m ittelst ei­
ner K urbel, und daran befestigten Stange, die 
durch die Bohlenwand in die Stube reichte, m it 
einem Hebel in Verbindung stand, der augenblick­
lich an die W iege angesetzt oder hinweggenommea 
w erden konn te , und so nach W illkühr die W iege 
schwanken oder stehen machte.

.(78) H ie Beschreibung der im Riesengebirge 
üblichen S t e i g e i s e n  und S e b n e  с r e i f  ¡ en  ist 
in  der Anmerkung (i6) schon gegeben worden.

(79.)
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(79.) Ob Aie Benennung B a u d e  von dem böh­
mischen W orte  В a u d  a (dessen L eseart Bouda ist) 
und das eine H ü tte  bedeutet, oder nach G u t s -  
m u  tii s (s . Seine Reise im deutschen V ateriande) 
von dem Zeit-yvorte b au en , gleichsam , als ob es 
G e b ä u d e  heissen so llte , abftammt, ist nicht en t­
schieden ; allerdings haben beyde Ableitungen viel 
W ahrscheinliches für sich, '

I ' ' /  ■ '  , - .. •' 1 ■! ‘ . . - . . . , , ;

(go) D ie  714 Toiśen über der Nordsee erhabene 
W i e s  en  b a t i d e ,  oder Baude auf der welfsen 
W iese , die hochñe M enschenwohnung des ganzen 
nordw ärts der Alpen gelegenen D eutschlands, ist 
die einzige mir bekannte Ausnahme von dieser Re-- 
g e t, indem ihre W ände der D auer w eg en , da sie 
w egen der Starken Passage nach Schlesien auch im 
'W inter bew ohnt i s t ,  von Stein aufgeführt sind. 
Ih r  Inneres ist indessen gleichfalls m it Hola ver­
kleidet , w ie  in den übrigen Bauden,

(ß i) D ie  S o m m e r  b a u d e n  sind im Ganzen 
den Sennenhütten in der Schweia, und ändern Alpen­
gegenden viel ähnlicher als die W  i n t e r b a u d e n, 
und nicht selten von so luftige irr und baufälligem 
A nsehen, dafs man sich der Besorgniis’ nicht er­
w ehren kann , der nächste Sturm w ind werde sie in 
die T iefe der Thäler schleudern. Diefs zu verhü­
ten,. ist das nur leicht ohne Befestigung aufgesetzte 
D ach oft nur mit grofsen Steinen beschw eret, und 
an heydèn Giebelseiten offen, um dem W iiuje uns 
so. leichtern D urchgang 'zu  ve.rschaiîénv.

(82) D ie in A s s m a n n s  W erke abgebildete 
"Sogenannte s c h l e s i s c h e  - s c h r e i b e  rba-u e r ,  
E l i a s  oder auch H a l l m a n n s b a u d e  giobt 'eine

ziem-
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ziemlich cfetitliche rand richtige V orstellung, be­
sonders von der Bauart der W im erbauden ; nur 
sind bey w eitem  nicht alle so lang als diese.

(83) Tm Riesengebirge beruht die E intheüung 
der häuslichen Geschäfte in den meisten Fallen auf 
billigem  Grundsätzen, bis in vielen ändern Gegen­
den; die schwereren Geschäfte, Brodkneten und 
Backen , Butterschlagen, Holz und andere Bedürf­
nisse aus den Thal era in die Sommerbauden aufs 
Gebirge hinauf schaffen,, sah ich fast immer von 
M ännern verrichten. So fand ich insonderheit auf 
m einer Reise vom Jahre 179,4, den alten biederen 
Gemeindevorsteher (Schulzen) von Mittel»! ofsaepe 
Ignaz Braun, gerade mit Brodbacken beschäftiget, 
w ährend der w eibliche Tlieil seiner Hausgenossen- 
schaft auf dem Gebirge die Y iehw irthschaft be­
sorgte,

1 (84) D ie Vorstellung eines K r  ah  s e n -  oder
H  u с k e n t r ä g e r s ,  der im W inter mit Schneereif- 
fen über das Gebirge geht, stellt die Abbildung 
sinnlich dar. Diese Traggestelle, — Krahsen,, de­
ren man sich auch in anderen Gegenden bedient, 
sind von Buchenholz, das bey grössererFestigkeit, 
auch den Vorzug der L eichtigkeit .hat, gemacht.

(S5~) Uber das im-Riesengebirge sehr gewöhn­
liche hohe Alter hier nur einige Beyspiel’e von der 
H errschaft Hohenelbe. Unter der im M illtnrjahre 
(b is  Ende November) igor auf der Herrschaft be­
standenen Volksmenge von 12759 M enschen, be­
fanden sich in  einem Alter

von
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Individuen
von 70 bis ßo Jahren 107 männl. ß2 weibl.
— ßo 1— 90 — 13 — 10 —
— 90 — 100 — ' 2; — — —

100 110 ,
 110 :— 120 >—1---------------------------------—----------------------- - X --------------------

Diese letztere W eibsperson, von der.auch das vor­
treffliche und gemeinnützige Б  r u n n  e r  patriot. 
Tageblatt im Jahrgänge ißox eine Nachricht gab, 
w ar eine im Dorfe Schreibendorf nächst der Stadt 
Hohenelbe damals wohnende alte Jungfrau , die, 
wenn sie noch le b t, jetzt nicht xveniger, als 115 
Jahre a l t , und also höchst wahrscheinlich die äl­
teste Bewohnerin der Sudeten ist. .

(ß6)  D er r h  e u m‘ a t i s c h  e K r a n k b є і ts  c h  a- 
r a k t e r  ist im Riesengebirge, so allgem ein, dafs 
man ihn m it mehrerem Rechte endemisch als sta- 
tionair nennen kann. ÎDie von ihm abhängenden 

.verschiedenen Krankheitsformen bleiben nur w eni­
ge W ochen im jah re  ganz aus. W eniger allgemein 
sind Fieber m it schleim ichter, gallichter, und 
rothl aufartiger Complication. U nter den soge­
nannten chronischen, .langw ierigen, selten von 
Fieber begleiteten K rankheiten, die man hiev m it 
dem allgemeinen Namen d e r . S u c h t e n  bezeichnet, 
sind , Bleichsucht und W assersucht ziemlich häu­
fig ; bęy Spinnern , W ebern und ändern H andw er­
k ern , die eine sehr sitzende L ebensart führen, 
Verstopfungen der U nterleibseingew eide, goldene 
Ader, ferner allerley A usschläge, trockne Krätze, 
F lechten, Kopfgrind bey K indern , nicht selten. 
Krätzen und Flechten sollen, w ie hier allgemein 
behauptet w ird, vorzüglich iní Frühjahre und in den 
ersten Sommermonaten vom Genüsse der Bergw'äs-
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ser entstehen , wenn diese durch den im April ,M ay 
und Juny am häufigsten schmelzenden Schnee, 
schwellend die Berge herabströmen , und eine 
grosse Menge erdichtet und vegetabilischer Stoffe 
m it sich führen , so dais ihre Farbe trüb und w ol­
k ig , und die Oberfläche gleichsam mit einem fei­
nen Muscus . überzogen is t , welches man hier das 
B l ü h e n  der W ässer n e n n t, ( d ie E 1 b e , oder die 
A u p e  b l ü h t ,  sagt alsdann das Gebirgsvölk. —) '

U nter die allgemeinsten hierot tigenKrankheits- 
urfachen gehört wohl unstreitig auch die schlechte, 
ausser etwasM ilch oder M olken und Käse, fast durch­
gehende vegetabilische Kost, da theils w irklicher 
Mangel,; noch öfter aber Sparsamkeit denEaudenbe- 
wohfiern den Genufs der Fleischnahruug verbietet, 
und es ihnen in allen Fällen mehr um die Q uantität 
und Ausgiebigkeit ihrer Nahrungsmittel y als-unn 
ihre Q ualität und Tauglichkeit zu thun ist.

Q ef täglich steigende Preis der unentbehrlich­
sten Lebensbedürfnisse zw ingt manchen Vater 
einer zahlreichen Familie im Gebrauche ungesun­
der Nahrungsm ittel eine schädliche Aushülfe zu 
suchen. Im  Mangel zureichenden Korn - und Fla- 
fermehls mischt der arme Gebirgsmann Kleien in 
sein E ro d , oder s t i l l t , da andere gute Gemütsarten 
nicht zureichen w o llen , seinen Hungen mit aller- 
ley Gewächs- und W urzelarten , die er oft kaum 
den.Namen, vielweniger aber ihren W irkungen nach 
ken n t, und die o ft, statt ihm Nahrung und Kräfte 
zu geben, durch ihre auilösenden, abführenden 
oder sonst nachtheiligen Eigenschaften seinen K ör­
per noch mehr schwächen , und in K rankheit 
stürzen. So haben nach den mir vom H rn. Dr.

Necza-
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TSfeezaseclí m ïtgetbeilten N achrichten uncIBemerbun- 
е є 'п  viele Sudetenbewohner sich durch den voreili- 
gen Genufs eines angeblich zuerst ans England ein- 
crefiihrten , und unter dem Namen der w  і 1 d e n E  r d- 
h i  m e n  (eine genauere Charakteristik der Pflanze 
liahe ich nicht erhalten können ) im Gebirge be­
kannten W urzelgew ächses, das erst durch allmäh* 
lige Veredlung . eine , dem gemeinen E rdäpfel- 
B ata te , ganz analoge gute und gesunde Nahrung 
g i b t , häufig erschöpfende D urchfälle, Erbrechen, 
Gallenruhren, Kolikschmerzen, Krämpfe und Gelb­
süchten zugezogen , bis E rfahrung sie endlich be­
leh rt h a t , ctafs dieses W urzelgewächs , auch ohpe 
ffänaliche Veredlung schon durch gewisse Zuberei-Ö ‘-7
turw sarten, so z. ß. w'enn man sie mit Zwiebeln a ,
abkocht, seine schädlichen Eigenschaften verliert, 
und in  die Classe gesunder Nahrungsm ittel über* 
tr itt.

Ähnliche Nachtheile entstehen in ändern Ge­
genden dieses Gebirges vom Genüsse der w ilden 
-Birnen und H olzäpfel, des unreifen oder w urm sti­
chigen Obstes , und mancher noch sehr verdächti­
gen G attung von Schwämmen, u. s. w .

E in e  sehr w ich tige , und in diesem Gebirge 
allgemein verbreitete Krankheitsursache ist ferner 
das häufige Spinnen , oder vielmehr die nicht 
genug .zu tadelnde Ar t ,  w ie gesponnen w ird. 
Schon H r. W ander  von Grunwald ( P h y s i k .  
B e s ch  r. d e s  B u n z la u e r  K r e i s e s  i n  d e r  
d r i t t e n  Ab  th . :  A b h a n d l u n g e n  ü b e r  d i e  
n a t ü r l i c h e  B e s c h a f f e n h e i t  e i n i g e r  G e ­
g e n  d e n B ö h m e n s  і 78б. Prag und Dresden, 
4to) glaubte m it K eeh t, dafs diese Beschäftigung

an
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an den K röpfen , Geschvralsten und ändern Siecli- 
kranKbeiteh wegen des häufigen 'Speîchelverlu»tes 
^nehv Schuld habe, als der Çr-enufs des harten Quell- 

- « W assers, und der dünnen L u f t ,  w ie die Arzte 
1 glauben; er bemerkt sehr r ic h tig , dafs die M utter 

zw ar allerdings gesunde Kinder zur W elt bringe, 
dafs diese ab e r, sobald/sie:’etwas erwachsen sind, 
zum Spinnen angehahen werden,, bey dem bestän­
digen Sitzen und häufigen Abgänge des Speichels 
notbw endig der besten Säfte beraubt w ’erden, tind 
bey dieser L ebensart freylich in der Blüm é ihres 
Lebens bald geschwollene Fusse, dicke Hälse, 

U nd dergleichen Gebrechen bekommen müssen, 
v. Grünwald fuhrt ein Beyspiel a n , von dem er 
Augenzeuge W ar, dafs ein Spinner, der mit einem 
ändern um die W itte  gesponnen hatte,, aus allzu- 
grofsem Verlust des Speichels in Ohnmacht fiel. 
Diesem ü b e l abzuhelfen, rieth  er den Gebrauch des 
¡Seifenwassers a n , allein die Gewohnheit ist leider 
stärker als die Einsiebt fürs Gute und Nützliche 
bey diesem Volke. Bëy w eitem  die mehrst en netzen 
noch immer den Fadęn mit Speichel, und wissen 
auch allerley Gründe Zur Entschuldigtmg dieser 
G ew ohnheit anzuführen , die,  wenn sie auch noch 
so unw ichtig w aren , mir doch deutlich genug be­
weisen , dafs es nach wie vor bey der hergebrach­
ten Art und G ewohnheit bleiben würde.

In  .dem Jalire i77x bis 73. hatte die in Folge
einer vorbergegangenen allgemeinen ІЇ  u n g e rs n ot h 
ausgebrochene furchtbare R uhr - und sogenannte 
Faul - oder bösartige Nervenfieber - Epidemie, auch 
das an Getreide ohnediefs so armé Riesengebirge 
verw üste t, und viele hundert Menschen wegge­
rafft. M an nenpt sie hier allgemein nur die H  e e't- 
k r a n k  h e i t.

Auch
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A udi -veiieľísch.e Kranlilieiten sind, den ВеоЪ- 
achtunge'n deľ Gebirgsärzte zu Folge, selbst im In­
nern Gebirge nicht mehr so ungewöhnlich. D ie  
herumziehenden H andels- und F uhrleu te , Ü ber­
läufer und Soldaten haben sie , w ie so mánchen 
ändern Saämeh menschlichen Elends im der Fremde 
-gehblt, in ihrer H eim ath verpflanzt und verbreitet, 
und so das Glück mancher Familie für immer ver­
nichtet.

. Aus der Klasse der örtlichen und organischen 
(sonst wohl auch unter den Nahmen der ä u s  s er­
i i  c h e  n K rankheiten, kommen Schw erhörigkeit 
und T aubheit, und Augenkrankheiten zuweilen, 
als Folge der vielen schweren A rbeiten , besonders 
in Ansehung der männlichen Gebirgsbewohner 
zierplich häufige B rüche, (V orfälle, Leibschäden 
h i e r  genannt) und. V erkrüppelungen der äussern 
Gliedmassen v o r .. M ehr beym w eiblichen als. beym 
männlichen Ge,schlechte, bemerken Arzte auch 
chronische K rankheiten und N ervenübel; vor­
nehm lich führen die häufigen K indbetten oft zu 
Krämpfen, H ysterie, Blutflüssèn, grosser Schwäche 
und Auszehrung.

(37) tingeachtet das Kiesengebirge an Kröpfen 
ziemlich reich is t , so steht es in  dieser H insicht 
doch dem schönen, und durch so manche Vorzüge der 
N atur sehr ausgezeichneten Gebirge an der Elbe 
von Leutm eritz abwärts bis Sachsen merklich nach; 
Kröpfe von so monströser Grösse , wie*ich sie in­
sonderheit in  mehrern- D örfern zwischen Aussig 
und Tel sehen sah , sind mir iro Kiesengebirge nie 
vorgekommen. D ort sah ich in  meinem Knaben­
alter vor bereits 15 und 20 Jahren mehrere von der 
: , Na-
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N atur zuweilen bis zur Thierbeit verhunzte be­
jammernswürdige Geschöpfe, in welchen dieses 
Übel zuweilen die Höhe des ächten 'Cretinismus 
erreicht hatte. 'Viele Bewohner der dortigen Ge­
genden werden sich zuverlässig noch eines solchen 
elenden Geschöpfs erinnern , das im Dorfe Klein­
priesen bey erträglicher W itterung  gewöhnlich 
nächst der kleinen Dorfkapelle ausgesetzt w ar, 
um mehr für seine bedauernswürdigen Angehöri­
gen als für sich selbst von der M ildthätigkeit der 
Vorübergehenden eine Gabe zu erflehen. D er un­
geheure K opf,und K ropf dieses bekörperten Gnomen 
machte die grössere Hälfte des menschenähnlichen 
Klumpens'aus , den er darstellte , seine einzige Be­
w egung w ar ein regelloses H in - und H erw erfen des 
K opfes, er'ze ig te  kein» Spür von Sprache, denn 
ein undeutliches völlig accentloses Lallen konnte 
man wenigstens vernünftiger W eise nicht däfür 
halten; auch w ürde man ihm jede Gemüthsbewe- 
gung oder Leidenschaft haben absprechen müssen, 
hätte nicht sein grinsendes L achen , und zuweilen 
sein Zorn bew iesen, dafs er wenigstens noch für 
Freude und L eid  in einem gewissen Grade em­
pfindlich sey.

Das H e i m  w e h  , das ich bey den Bewohnern 
mancher Gebirgsgegenden eher eine Tugend, als 
eine K rankheit nenneir m öchte, w eil es sich un- 
streitie  auf ein- mehr oder weniger deutliches und

О О

richtiges Gefühl für schöne und erhabene N atur 
oder für gesellige Verhältnisse gründet, überfällt• О О О /
den Bewohner der schönen Sudeten in der Fremde 
eben so w ie den Schweizer und Tyroler Alpensohn. 
R iesengebirgs- Seünen, welche wegen der bey ih ­
rer G ebirgsw irthschaft mit so ausgezeichnetem

Fleifse
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auf ihre im flachen L ande .-1 Legenden M eyereien ver-' 
pflanzt worden sind , um sie auch dort in eine 
grössere Aufnahme zu bringen, haben das nicht 
geleistet, was man von ihnen e rw arte t ha t; nur Sin 
bald hat eine unw iderstehliche Trarçrigkeit und 
Sehnsucht nach der ge lieb ten . Heim ath all ihrek» 
M uth  und ihre T hätigkcit gelähm t, und man sah. 
sich genö th iget, sie ihren Bergen w ieder zu geben,

A n m e r k u n g .  Über die psychologischen U r­
sachen.dieser K rankheit mtifs ich die Leser insbe­
sondere auf.eine vortrefliche Stelle verw eisen, die 
sich, in Bonstettens neuen Schriften , 4r Theil, 
S. r?0- befindet. In  medicmischer H insich t kann 
man darüber den philosophischen A rz t,. und Ebel 
Schilderung, der Geb. Völker der Schweiz. E rster 
T h e il , nachsehen.

Anhelangeiid die zu Ende des angezeigten 
gewöhnlichsten T odesarten , mufs ich noch bemer­
ken, dafs man dem II і es en g eh í r. ge sehr grosses Un- 

. recht thun. w ürde, w euam an  etwa glaubte, Auszeh­
rungskrankheiten , L ungen - und  andere Schwind- i 
suchten seyen e tw a das gew öhnlicheLbos der hier 
lebenden Menschen und gewissermassen in diesem 
Gebirge zu Hause. M it nichten; sicher nur liegt 
die bey weitem kleinste H älfte der zu diesen Krank­
heiten disponirenden Ursachen im hiesigen Klima, 
oder der sonstigen Beschaffenheit dieses Gebirgs. 
Sowohl der 74. 5. des Textes als die vorhergehende 
Qóste Anmerkung hat genugsam gezeigt, dafs 
gröfse.rn T.heils nur die Lebensart, die schwere Be­
schäftigung und schlechte Kost der Eingebornen, 
und ich mufs hier noch hinzusetzen — ganz vor­

züglich
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áüglich auch Діє gewöhnliche VernachlKssìgung 
aller K rankheiten , durch Mangel an. ärztlicher 
H ü lfe , Unwissenheit Und Quacksalbereÿ diese 
Übel erzeuge, und ein hohes Alter unter gewissen 
diätetischen Vorsichten hier leichter als irgendwo 
s u 'erreichen ¡sey; daher dürfte denn unter denen, 
zu  Ende des 74. §. erwähnten A uszehrungen, die', 
hohen Lebensjahren iinmer so natürlich folgende, 
E ntkräftung  selbst einen sehr beträchtlichen Platz 
einnehmen , und gerade dieser Umstand mit R ück­
sicht au f das, was schon in einer frühem  Anmer­
kung aufgeführt worden is t ,  dafs nämlich ausser 
den Kimderjahren von der G ehurt h is zum roten 
Jahre die mehresten Menschen im Riesengebirge in 
der Altersperiode vom 60 bis zum f}o Jahre sterben, 
allen M acrobioten eine sehr tröstliche und schmei­
chelnde Versicherung seyn»

B e s o n d e r e  A n m e r k u n g .  Dafs das in die­
ser Schrift über den Gesundheitszustand des Rie- 
■sengebirgsbew'ohners G esagte, fast ohne allen 
ängstlichen wissenschaftlichen Zuschnitt, und selbst 
gröfstentheils ohne medicinische Kunstsprache 
vorgetragen is t, werden dem Verfasset diejenigen 
nicht verargen, die die Gefälligkeit haben wollen 
au bem erken, dafs ein Handbuch für Reisende 
nach dem Riesengehirge auf ein. sehr gemischtes, 
durch sehr verschiedene Grade wissenschaftlicher 
C uitiir charakterisittes Publikum berechnet seye. 
Ich  habe mich daher begnügt, den mir grölsten- 
theils durch die freundschaftliche M ittheilung des 
D r. Neçzaseck z u  A r n a u  zugekommenen M ateria­
lien in dieser H insicht nur eine zum übrigeu 'G a r i ­

sen passende'Forin zu geben, und leiste auf das 
Verdienst einer vollständigeren wissenschaftlichen

Ah-



64

Abliáncllung dieses Gegenstanrles V e rz ich t, da 
ineine Verhältnisse mir gegenwärtig nicht erlau­
ben , die hiezu nöthigen Beobachtungen selbst an- 
zustellen.

,

(88) D urch die W öhlthat der auf böhmischer 
Seite dieses Gebirgs eingeführten Einim pfung der 
Schurzpochen (K uhpöcken) haben sich insonder­
heit folgende meiner w ürdigen Landsleute, der edle 
menschenfreundliche Besitzer der H errschaft Ärnau, 
H err Graf Franz von Deym  und sein biederer A rzt 
H r, Dr. Neczaseck, dann der rühm lich bekannte 

'e rste ' W undarzt des Prager allgemeinen Kranken­
hauses H r. Dr. Fiedler und sein w ürdiger Bruder, 
der H r: Dechant Fiedler zu W ildschütz, um die 
gegenwärtige Generation ein unverkennbares Ver­
dienst erworben.

(89) Von den unzählicheirH ausm itteln füge ich 
folgendes Verzeichnifs dieser Schrift in der Absicht 
bey , damit denkende Land - und W undärzte, Seel­
sorger, Beamten und Schullehrer, und kurz jeder 
Stand, der auf die h)enk - und Handlungsw eise des 
gemeinen Mannes im Gebirge einigen Einilufs hat,' 
das Schlechte und-Schädliche von dem Tauglichen 
und Anwendbaren unterscheiden, und die nachthei­
ligen Folgen vieler M itte l dem Volke begreiilich 
m achen; das Gebiet der Quacksalberey nach und 
nach mehr einschränken, u n d d u r c h  endliche Ver­
bannung aller unsinnigen K urirerey sich um M en­
schenwohl verdient machen können.

In  allerleý A rten von F i e b e r n  brauchen sie 
einen T rank aus H o lle r-K am illö n -u n d  Lindenr 
blüth m it Ropium gekocht; in W e  c h s  e l f  ie  b e r n

aber
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aber insbesondere K ornbiäthe , oder 9 Tropfen re i­
nes Terpentinöl in  Brandew ein; oder W ein  m it 
Citronensaft. In  H ochstaät sah Doct. Ne c z .  vor 
einigen Jahren einen M enschen, der, um sich von 
einem langvvierigen W echselfieber zu  befreyen, den 
H arn  eines sonst gesunden Mannes m it T heert 
( W aagenschm iere) verm ischt eingenommen hatte; 
an einem bösartigen Nervenfieber (Typhus) sterben. 
In  K a t a r r h e n  und ä n d e r n  H u s t e n ,  selbst 
schon in  ausgebildeter Lungensucht nehmen sie 
W erm uthspitzen, oder gejchabtenMeerrettigÇKreen- 
w urzel) m it Honig , Zw iebelsaft m it Kandiszucker, 
oder H o n ig , oder gelben Rübensaft m it Honig. In  
r h e u m a t i s c h e n  S c h m e r z e n  aufs er dem oben 
angeführten T rank і n n e r l i c h ,  Schiefspulver m it 
H on ig , oder in W asser. W armes Bier mit gepul­
verten Eyerschalen und Zucker. A u s s e r  l i e h  
schmieren sie die leidenden Theile m it H unde - 
K atzen -H aasen -oder Dachsfett, oder auch m itK el- 
l'erasselnsaft; und w ickeln sie in  die ausgearbeite­
ten  Bälge jener T hiere e in , oder lassen M eer­
schweinchen dieselben belecken, die alsdann aber 
bald darauf sterben sollen. In  ö r t l i c h e n  E n t ­
z ü n d u n g e n  legen sie warme Asche ; Hafermehl, 
gebrühten Honigseim  oder Honigkuchen auf den 
.schmerzhaften Theil. Im  R  o t  h 1 a u f  oder St, An* 
tonsfeuer, (h ie r  auch Üngeheuer gen an n t,) neh­
men sie i n n e r l i c h  Schiefspulver und’H ollerthee; 
ä u s s e r l ' i c h  blaues Zuckerpapier m it Bleyweifs 
Und K am pfer, oder geröstetes Roggenmehl; zuw ei­
len auch einen Teig aus Roggenm ehl, Brandw ein 
und Kampfer ; oder Stärkmehl m it Brandwein ; H ol­
lerbast oder Erlenblätter ;. geköchteü Hirsesaamen 
(M iliu m ), gewärmtes Juchtenleder und Schlangen­
häute. I  m К  r  e u t z w  e h  schmieren sie den Rück-

E  ■ grat
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grat m it friscliňr B u tte r, H im dsfett oder Urin. In  
H i i f t -  und L e n d e n  w e h  (Gesichter genannt) die 
schmerzhaften Stellen m it Z iegelöl, Wachho!dei> 
oder Tanneiizapfeńol. In  h e  is  s e n  G e s c h w ü l ­
s t e n  legen sie L indenbast m it M ilch gekocht, 
frische oder gekochte B lätter der, Eim beere oder 
G iftbeere auf; w odurch sich die Geschwulst sehr 
bald zertheilen soll; ( diese Beere , sagen sie f 
schütze, auf dem H u t getragen, vor allen anstek- 
kenden Krankheiten , ja selbst vor der P e s t , und in  
Epidem ien soll sich ein Nebel um dieselbe zeigen ;) 
auch legen sie H onigteig au f; in  k a l t e n  G e ­
s c h w ü l s t e n  Schusterschw ärze, m it E isen in 
Sauerkrautw asser aufgelöfst, oder L attichb lä tter, 
Pferde- oder Schweinemist. I n  K o l i k s c h m e r ­
z e n  (hier das Leibschneiden genannt) bedie­
nen sie sich der O tterzungenw urzel (Polygonum  
bisto rta) m it Brode gebäht, oder gepulvert in 
Brandw ein; auch des Pfeifers oder Ingw ers in  
B randw ein; a u s  s e r  l i  e h  schlagen sie Säcke mit 
warm er Asche oder H afer gefü llt, über den Un­
terleib. In  der r o t h e n  R u h r  (das R othe ge­
nannt) gebrauchen sie gleichfalls O tterw urzel ; oder 
sie trinken sehr fetten w arm en M ilchrahm  in der 
A bsich t, Yerstopfung zu erregen. K o p f s c h m e r z  
vertreiben sie durch Salzwas'ser kalt in Tüchern 
überschlagen; durch einen überkühlten Absud der 
Piosenwurzel (Rhodiola rosea L .) .  Auch schnupfen 
sie dawider einen aus W olverleyblüthen oder W u r­
zel , (Arnica montana L .) Johannesblumen , Johan­
nesw urzel, (F a llk ran t hier g en an n t,)  bereiteten 
Tabak. Aufserdem wissen sie von dieser trefflichen 
Arzneypflanze keinen Gebrauch zu machen ; in  
E n t z ü n d u n g e n  d e r  A u g e n  waschen sie die­
selben m it U rin. Gegen s c h w e r e s  G e h ö r , u  n d

O h r e n «
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O h r e n s a u s e n  stechen sie Baumwolle m itL einö l 
getränkt in die O hren, oder legen frischgebachenes 
warmes Brod mit H ausw urzelsaft, zuweilen ein 
W ieselfe ll, oder auch einen beinernen Kamm auf 
die Ohren.

In  der B l e i c h s u c h t ,  und yerhaltenen Mo- . 
nathsreinigung geben die M ütter ihren Töchtern 
W ein  m it Safran gekocht, und zuweilen noch an­
dere stärker treibende Getränke! Auch bedienen 
sie sich in  gleicher Absicht sow ohl, als zu Beför­
derung schwerer G eburten , bey allgemeiner Schwä­
ch e , und im weissen Flusse, des Absuds der Rosen- 
w urzel. In  der W  a s s e r  s u ch  t  bedient man sich 
der Z aunrübe, des Saftes der gestossenen Kelleras­
seln (h ie r Schäflein, Schofla genannt) m it W ein  
oder Brandw ein, und des W achholder - M ufses. In  
der G e l b s u c h t  läfst^man den Kranken nach ge­
machten Ausleerungen durch S tu h l, oder Erbrechen, 
in -ein  Gefäfs voll Theer (W agenschm ier) oder in. 
ein vergoldetes Gefäfse sehen , und nachher daraus 
trinken. W ider D  r ü s e n k  r a n k h  e, i t e n , В 1-ä h- 
h ä l s e ,  und K r ö p f e  brauchen die Gebirgsleuta 
gewöhnlich den gebrannten Seeschwamm (K ropf­
schwam m , Špongia marina) entweder allein mit Ho­
nig, oder m it gebranntem-und gepulvertem Juchteir- 
leder und W einstein im abnehmenden Monde. O ie  
K r ä t z e  vertreiben sie mit einer Salbe aus Schmalz, 
Lorbeeröl und Schwefel; F  1 e c h t  e n  m it nüchter­
nem Speichel;, oder den an den Fenstern geheitzter 
Stuben herabfliefsenden W asser ; ferner m itOchsen- 
Kungenkraut-.W eiden-A lantw urzelsaft, gespitztem 
W egerich , Schwalbenkraut und W aldschnecken. 
Im  K o p f g r i n d  schmieren sie den K opf m it 
Schmalz, Um die Läuse zu vertreiben, gebrau-

E  2 chen
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chen sie einen Absud yon  der W u rze l, oder dem 
K raute der w eisen N iesw urz (V eratrum  album Ъ. 
h ier W unclerw urzel, O ltruppenw urzel genannt)» 
Gegen das B l u t  s p u c k  en und B l u t h u s t e n  ge* 
brauchen sie weifses Stärkmehl m it Essig - oder 
A launwasser. Gegen A b z e h r u n g  ritzen  sie die 
H au t hinter dem Ohrläppchen auly - bis B lut zum 
Vorschein kom m t; oder der Kranke mufs einen Stofs* 
vogel ( einen Sperber, N eun töd ter) schiefsen, und 
das Fleisch desselben verzehren; ferner trinken sie 
auch das -Zehrkraut, Zehrw urzel als T h ee , und 
das auf dem hohen Riesengebirge so häufig vor­
kommende Isländische M oos oder Rennthierfleclite; 
äusserlich gebrauchen sie B äder, aus abgekoch-- 
ten  Schafsfüfsen, Rindsknochen und R indennagen 
(K uttelfleck) m it aromatischen K räutern im zuneh­
menden M onde; oder sie baden im Schlam m e, in  
w^elchem neunerley H ölzer verfault s in d , oder 
trinken  Absude von 9 verschiedenen H ölzern ß lb g e  
hindurch. In  B r ü c h e n  oder V o r f ä l l e n  machen 
sie Ü eberschlägeyon dem Absude eines dem D r. N. 
und mir gleichfalls unbekannten K rau tes, das sie 
D u r c h w a c h s  nennen. N ach einem S t u r z  oder 
F a l l e  w ird  zuerst gegen d p i dabey gehabten 
Schrecken, Salzw asser, dann Suppe m it H u n d e - 
oder K atzenfett getrunken. A uf f r i s  с h e  W u n ­
d e n  legen)sie altes Schw einfett (Schmeer), denaus- 
gqprefsteh Saft des W egerichs , H ufla ttichs, 
Schw aibenkrauts; in  G e s c h w ü r e n  Glocken­
schm iere, T erpen tinö l, und Säfte aromatischer 
K räuter. A uf e r f  r q  r n e G l i e d e r  legen sie 
Schnee, kaltes Sauerkrau t, gekochten und über­
kühlten T ischlerleim , Erbsenm ehl m it U rin  zu 
einem Teig gemacht ; zerlassenes Schweihfe.tt oder 
Schm alz, das in einem ausgehöhlten Stücke E ise zu

einer



einer Salbe gerührt w ird , und Terpentinöl. In  
B r a n d s c h ä d e n  legen sie w ęifseLeim  - Thonerde, 
geschabte Erdäpfel , M enschenkoth auf'diedeiden- 
de 'S te lle , oder auch armenischen Bolus in  Essig 
gekocht.

і  .  1 •  I

Gegen Z e u g u n g s u n v e r m ö g e n  endlich 
nehmen M änner gepulverte H irschgeilen (H irsch­
brunst genannt); auch suchen sie den M undschaum,

■ oder Geifer des H irschen während der B runstzeit 
zu e rha lten , und nehmen ihn in  W ein.

' . . '  . ’ • >

Viele der hier genannten A rzneykräuter hauen 
die Bewohner des Riesengebirges in  ihren kleinen 
Gärtchen vor den H äusern zum künftigen Gebrau­
che an. So sah Hanke insbesondere die R osenw ur­
zel, R hodiola, zuweilen sogar die Stelle der Bux- 
haumeinfassungen in  diesen Gärtchen vertreten.

(90) D er R eligionsunterricht in den auf böhmi­
scher Seite befindlichen Schulen ist röm isch-katho­
lisch ; au f schlesischer Seite evangelisch - luthe­
risch ; doch befindet sich in dem w eitschichtigen 
schlesischen G ebitgsdorfe Schreibershau, aufser ß 
evangelischen, auch eine katholische Schule, so w ie 
auch ein katholischer Seelsorger, S. W e i g e l s  
Б  es  e h r .  v o n  S c h  l e s i ó n ,  2t e r  T h  e i l ,  S. 189. 
D ie  m it Schulen versehenen schlesischen D ö rfe r, 
die man m it Recht schon zum eigentlichen engern 
Rieseh-gebirge zählen kann , w aren A gnetendorf,O O  ' .ö r
B rückenberg, auf der H ay n , K rum hübel, Schrei­
bershau , m it seinen verschiedenen Unterabtheilun­
gen, W alte rsdo rf, und währscheinlich w ohl noch 
einige andere, selbst von W e i g e l  nicht angeführte, 
im hohen Gebirge zerstreute Baudenörter. Eben
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so auf böhmischer Seite in  gleicher H insich t die 
D ö rfe r , Grofs - und Xüeinaupe, G ablonz, Hackels­
d o rf, .Oberhöhenelbe, K rizislitz , M arschendorf, 
N euw alt m it Z airachsdorr, Rochlit'z, Spindel- 
nhihle, S tiepan itz , W itk o w itz  , und gewifs noch 
m ehrere tbeils geringere D ö rfe r , theils stärker be­
wohnte, Baudeiigegenden. M ań sehe zugleich die 
zur p/jten Anm erkung gehörige Tabelle.

C91') Es treffen im Riesengebirge manche Um­
stände zusam m en, die der Aufnahme der Schulen, 
und dem Fortgange der allgemeinen scientifischen 
Bildung nicht.günstig  sind ; manche derselben aber 
sind un g lü ck lich e rw e ise  local, und ihre B eseiti­
gung daher theils äufserst schw er, theils ganz u n ­
m öglich; andere hingegen sind blos zufällig , und 
bey solchen w äre es meines Erachtens um so 
dringender, auf ih re 'E n tfe rn u n g 'z u  denken, um 
den nachtheiligen W irkungen  der U ebrigen , w e­
nigstens sotüel als möglich," zu begegnexr.

Allgemein w erden die Schulen im Riesenge­
birge sehr unordentlich und nachlässig besucht; im 
Sommer halten die häuslichen Beschäftigungen, 
im  W in te r die rauhe W itterung  und die Unziigäng-_ 
lichkeit der Gebirgswege selbst die gröf^reri Schü­
ler vom Besuche der Schulen ab ; die kleinen unter 
12 Jahren hingegen kommen selbst dann , w enn sie 
auch nicht schon zu diesem oder jenem Geschäfte 
zu  H ause verw endet w erd en , auch im Sommer nur 
sehr unterbrochen zur Schule, w eil die u n ste te , 
zuw eilen äusserst rauhe W itte rung  nicht selten 
ih rer G esundheit, und selbst ihrem  .Leben Gefahr 
drohet. Nach den verschiedenen D aten ; die ich 
über diesen Gegenstand gesammelt habe, besuchen

von



■von іоо schulfähigen Kindern im D urchschnitte 
nur 50 w irńlich die Schule; man h^t diesem H in ­
dernisse des Volksunterrichts dadurch abzuhelfen 
gesucht, dafs dip angestellten Lehrer und ihre G'e- 
hü lfen , nach dem B eispiele der Seelsorger, die an 
Sonn - m»! ] cyertagen , in  den D örfern  Religions­
unterrich t (insgemein christlicheLehre.) für E rw ach­
sene halten , in dem tiefsten Gebirge t ¡glich, einige 
Bauden besuchen , und der aus den benachbarten Bau­
den zusammengerufenen Jugend , die ihren Verstan­
deskräften angemessenen L ehren vortragen; .allein 
auch dieses ist für die Gröfse des Bedürfnisses noch, 
bey weitem  nicht zulänglich, indem die Anzahl der 
L eh rer für dieses weitläufige und so stark bevöl­
kerte Gebirge viel zu gering is t , überdiefs aber 
auch bey ihren meistens sehr kärglichen E inkünf­
te n , Nahrungssorgen ihren Geist und M uth  zum 
Nachtheile ihrer Amtsgeschäfte , und der ihnen oft 
noch sehr nöthigen eigenen Ausbildung, darnieder­
drücken , und ihre wenige Muse verschlingen.

( 9 2 ) Tn einem L an d e ,“  sagt W e i c k a r d ,  ( i m 
p h i l o s o p h i s c h e n  A r z t e ,  n e u e  A u s g a b e ,  
2 1 e n T  lì e і 1, S. 78. ) ,,wo sich der H orizont sehr 
„w eitausdehn t, gew öhnt inan sich an grofse Bilder, 
,,aber auch an E införm igkeit; man weifs weniger 
i,von A bw echslungen, und verfällt also nicht so 
„le ich t in  Unbeständigkeit, Lebhaftigkeit, rmd 
„N euerungssucht. W o die W itterung oft ab wech­
s e l t ,  w o Nebel „R eg en , und,andere Veränderun- 
„gen immer auf einander folgen, wo das L and im- 
„m er m it Gräben, Teichen, Flüssen, Thälerri und 
„Bergen durchschnitten is t, hat man M annigfal­
t i g k e i t  der Ideen , man gew öhnt sich an Unbe­
s tä n d ig k e it ;  der Geist ist nicht so ruhig  und
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,,gleichförmig1, gemeiniglich aheť thatiger und leb« 
,,h a rte r, als in einem w eitem  H orizonte. М ад - 
„vergleiche, sagt W . den M ainzer leder Ffälzer 
„m it dem Sachsen'(N iedersachsen), Brandenburger 
„odér Preussen. “

„D as coupirte und in W itterung  immer ahwech- 
„selnde L and (fä h rt er fo rt)  mag unterdessen hes^ 
„ser zur V egetation oder Г ruchtharbeit des Bodens, 
„das w eite  einförm igere schicklicher zur Geistesi- 
„ruhe scyn, w ohey dann freylich auch sich der H ang 
„zu r U nthätigkeit und K öfperruhe einschlejchen 
,,mag, U ebrigens ist auch dort der Geist h e lle r, 
„w enn bey einem w eiten  H orizont feine und reine 
„ L u f t die H errschaft h aL  .s0 w ie es Thieniey  von 
„K astilien in  Spanien schreibt, w o die L eu te  bis zürn 
„T ode heiter sind , w o es eine grofseSeltenheit ist, 
,*ёшеа*W ahnsinnigen Z usehen , und ßogar'in Fie-? 
,,bern  das Irrereden sehr selten und von kurzer 
,,D auer ist. “ So w e it der philosoph. Arzt.

Auch A s s m a n n  (S . 127té A nm erk.)1 macht 
in  H insicht des Riesengebirges die B em erkung, die 
de L u c , Saussure , M einers , und andere Schrift-!: 
Steller in  H insicht des Juragebirgs und mancher 
A lpenthäler über die T h ä tig k e it, den besondern 
Kunstfleifs und so viele genialische Anlagen ih rer 
Bewohner gemacht haben , und schreibt dieselben, 
einverstanden m it jenen Schriftste llern , vornehm- 
lich der reinen heitern  Bergluft zu,

Lieber alle die noch so sehr in D unkelheit ge-ü 
hüllten eigentlichen Ursachen und Bedingnisse’ zurÖ. , О
vorzüglichen E ntw ickelung gewisser Geistesanlagen 
und Fähigkeiten  dürfte  die neue T h e o r i e  des

H rn.
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H rn. Tir. Gall in W ien , -won den V erricbtungendes
G ehirns; der die N achw elt den ihr gehährenden
Hang unter den gröfsten naturwissenschaftlichen
Entdeckungen aller Zeiten anweisen w ird , w ie
iiber so viele andere physiologische und psycholo-* ■
gische M ysterien einst helleres L ich t verbreiten,
w enn anders die Umstände es dem Entdecker тог*

. . ö 
lieh  machen w erden, das ganze interessante Resul*
ta t seiner vieljährigen rastlosen und gröfstentheils
auch sehr kostspieligen Forschungen dem U rtheile
seiner Zeitgenossen vorzulegen; dann erst dürften

О О 7
auch manche auf Rechnung dés E n tdeckers, zum 
Theil durch einseitig unterrichtete Schüler, zunr 
T heil durch ganz'unberufene V erkündiger, w ahr­
scheinlich ganz gegen seine W ünsche, ins Publi* 
cum gebrachte, falsche U rtheile , schiefe Begriffe 
und  sophistische Folgerungen, aus seinęn eigenen 
’W erken ihre gründlichste W iderlegung, und Be­
richtigung erhalten.

In  der T hat bedauere ich es recht sehr, von den 
w ichtigen physiologischen Entdeckungen des Hrn. 
D r. Gall .hey meinen Sudetenreisen nicht K ennt­
nisse gsjäng gehabt zu haben, um durch genaue 
und- unbefangene Cranioscopie ( Schädelbeobach­
tu n g )  so vieler m erkw ürdiger M enschen, die mir 

,/ in  jenen Gegenden vorgekommen sind, die E rfah­
rungen  dieses Denkers aus meinem eigenen Vor*

О o

rathe bereichern zu können, denn selbst die mir 
noch übrig gebliebenen Erinnerungen von dem, 
w as ich in  dieser H insicht im Riesengebirge ge­
sehen h ab e , sind mehr oder minder auffallende 
Bestätigungen für die R ealität seiner Entdeckun-O Q
gen.

(93) S, d ie  B e y t r ä g e z u  e i n e m  I d i o t i ­
k o n  d e s  s c h l e s i s c h e n  G e b i r g s d i a j e k t e s

im
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im O ctoberstücke, Jahrgang ißo i der s c h l e s i ­
s c h e n  P r o v i n z i a l b l ä t t e r ;  dann die B e r i c h ­
t i g  u n  g d i  es  e r  B h y t r  ä g e , hn Auguststiicke der 
P r o v i n z i a l  bl. Jahrgang ißos. Ferner der in der 
x roten Anmerkung dieses Versuches vorkommende 
L iedertex t. ■ v

(94 ) D ie  hier angegebene Uebersicht is t in  
Ansehung des auf böhmischer Gcbirgsseite vertheil­
ten  Klerus und Lehrerpersonals , aus schriftlich er­
haltenen M itth e ilu n g en , rücksichtlich der schlesi­
schen Gebirge , aus Pastor JVeigels Tabellen ge­
zogen.

Es bestehen demnach im w eite r verstandenen 
Bieserigebirge und dessen nähern Vorgebirgen fol­
gende geistliche und w eltliche Volks]ehher :

Nahmen



75

In Geistlichkeit I Schu“! Beli
4 len j gioii

tsО
CTjo_ з' Ґ1 О CTjo_ Ы r~

Namen
P*
0>

'яҐСЙ H •о

Ł s  £ 
! H о

о о
2"Г4d 7" cd
w ^

Ł
fp 1

S'

5“о!-<•сл

<1w
ñCD

*-nО“і
2

der
Ortschaften

й !> О Р со
g  s .нї 1

tores,
und
aplane

CD
r t

О
CDH

isolier 
1

ои

Al ben dori' - — 1 і і 1 1* — _
Arnsdorf —- 2 — — — —
Anpe, Grofs- - l і і 1 * —

Klein- — ■— і i — .'ŕ — —
Bernsdorf - ”T l — i 1 — —
Forst - ' - — і — — -— 'T —-
Freyheit - — — і i — •Ді —
Gablonz - * — l і X — •■•ŕ — —
Giersdorf - — 2 — - — — Aç —
Hermanns ciffen -'Ć. — 2 і i 1 — ■X
Ilerihsdorf  ̂ - - — •c 2 —' — — ;V- —
Holienelbe - - •ľ- .. 1 2 2 1 * — —
Jujigbucli - — l і — — — —
Krczislitz - 3ŕ -- 1 — i — — —
Langenau - -- , 1 і 2 1 — —
Marsçlxendorf - -- 1 і 1 — — —
Mohren - - — 1 — — __ v — —
Neu weit - -- — і 1 *— 't — _s-
Oppau - - - 1 <— 1 X -Aŕ —
Beiersdorf - — - 1 — — — — A- --
B-ochlitz - — ї 2 1 1 -- --
SclfetzJ ar - — 1 1 1 -- --
Seydorf - - - 2 — — * —

Schmiedeberg - -- *• 2 2 — Af- —
Schreibershau - -- 2 — — — ;Д1 --
Scliwarzenibal - — г 1 — — --
Spindlmühle — — 1 — Cŕ — _

ßtiepanitz - — ‘/ І — 1 — -- —
W itkowitz - - — і Я 1 — •А- — —

Scliulen sind aufseľdem auch ohne G eistlich- 
h e it iri manchen ändern Gehir gsdörfern , böhmi­
scher und schlesischer S e its , davon besonders die 
zum i'nnèrn Gebirge gehörigen schon in der poten 
Anmerkung genannt worden sind.

Ä  n m e r -
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A n m e ľ k u n s- Ich  zweifle n ic h t, dafs diesetľ> . , ’
Tabelle noch mancher Berichtigungen bedarf, und 
w erde es denénjenigen, welche mir die darinn var­
kommenden U nrichtigkeiten oder neuen Verände­
rungen bekannt machen w ollen, D ank wissen. N urÖ '
miifs ich noch erinnern, dafs die Vorsteher der Pa« 
rochien Bernsdorf, bloheneibe, undPiochlitz D e- 
chante sind , so w ie  der reform irte Pastor zu  Her« 
xnannseiJTen zugleich Superintendent d¿r Gemein­
den seiner Glaubenslehre ist.

(95) D as Riesengebirge ha t für itz t das eigene 
Glück in seinen geistlichen Vorstehern heyder Glau­
benslehren, fast durchaus M änner von helldenken­
dem Verstände und vortreflichem Herzen zu besitzen, 
M än n er, die T ro tz  ;.aller m it dem Seelsorgeramte 
in  diesen rauhen unwegsam en Gegenden Verbunde­
nen B eschw erlichkeiten und A ufopferungen, un ter 
fast durchaus arm en, an jeder A rt von Bequemlich­
k e it M angel leidenden M enschen, warmen E ifer 
fü r  ihre Berufsgesehäfte m it liebevoller Sorgfalt 
fü r ihre Heerde in  sich vereinin-eü. W as sie in der 
T h a t jedem vorzüglich achtungsw erth machen imtfs, 
und als Wahre practische M enschenfreunde aus­
zeichnet, is t die acht christliche Zufriedenheit m it 
ihrem  Zustande , dessen B eschw erlichkeit sie zw ar 
fühlen , der ihnen aber um deswillen selbst ach- 
tungsw erther ztr seyn scheint. A lle die liebens­
w ürdigen hum anen T ugenden , D ien stfe rtig k e it, 
W ohlw ollen , Gastfreundschaft und U neigennützig­
keit , die man so häufig un ter ihnen w ahrn im m t, 
bürgen d a fü r , dafs ihre Zufriedenheit n ich t die 
Folge einer, bey beftändiger Entbehrung alles w is­
senschaftlichen und gebildeten UmęranES so leicht

. О О Г?

eintretenden Stum pfheit des G eistes, sondern ge­
w öhn-



W ohnlicher die schöne F rucht achter Selbstüber­
w indung und innerer Charaktergüte ist.

Unverkennbar is t daher auch schon das gegen­
wärtige. .Gedeihen ihrer bessern geistlichen Aus­
saat.

(96) In  einer der entferntesten Gebirgsbauden 
harrte ein kranker beynahe pojähriger Greis seiner 
Auflösung entgegen ; der von Hohenelbe herbeyge- 
rufene Priester gab ihm unter ändern geistlichen 
Tröstungen auch die V ersicherung, dafs sein göttr 
lieber E rlöser für ihn am Kreutze gestorben sey. 
A c h ,  rief der verw underte Greis in seinem Ge- 
b irgsdialekte, s u  is  d o s  o r m a  N a  r i  a1 gè  s t u  r -  
b a ?  S e h a  u t  l i  eh  e r  Go  t s k n  a c h t ,  a r  w a r d  
j u  n i c h  b i s e  s e y  n ,  w e i l  m a  e i  d a m  w i l d a   ̂
G e b i r 2 a n i s c h ť a r  f  ä h r  t , d o f s  i c h  n i c h  
u f  s e i B e g r  ab  n u f s ' g e g an  g e b i. í G / j  T o ­
p o g r a p h .  B e s c h r e i b .  d e s  I l i e s  e n g e  b i r gs .  
D resden bey W alther., .

(97) Gastfreundschaft, diese holde acht patriar­
chalische Tugend ist, ein Vorzug der w eit mehr 
V iehzucht trèibenden Bergvölker, als Landbauen­
den Flächebewohnern eisen ist. Es ist cliefs eine 
allgemeine Bemerkung aller Pieisebeschreiber und 
Völkerbeobachter. Unter denen Schriftstellern, die 
uns N achrichten über die Alpen und ihre Bewoh­
ner gegeben habed, führen vornehmlich de L uc , 
B onstetten und Ebel in verschiedenen Stellen ihrer 
Schriften rührende Züge von Gastfreundschaft, und 
ändern ih r verwandten Tugenden an.
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Das Riesengebirge betreffend führen Z o l l -  

n e r , A s s ra a n n und W  e i f  s an m ehrein Stellen 
ihrer Schriften ähnliche Züge an.

(93) Reyspiele von Prellere.y sind auch in ändern 
Gehirgsgegenden nicht so selten mehr. Das neueste 
hegeg'nete m ir, als ich im Sommer i Q o i  denSchneer 
berg an den Gränzen Steyermarks bestieg , und in  
den Sennhütten ( dort Schw agerhütten genannt) 
des sogenannten K ühschneeherges, der den nörd­
lichen T heil des grofsen Schneebergs ausmacht,
übernachtete. D ie  Gesellschaft bestand nur aus 3. . . . . 
Personen, dem Verleger dieser S ch rift, meiner
G attin  und mi r ;  alles,, was w ir  an liaferbrpd,, 
B u tte r , Käse, saurer und süsser M ilch verzehrten, 
konnte nach den dortigen Preisen höchstens auf 
30 Kreuzer angeschlagen w erden ; uns aber forderte 
man 3 fl. 30 Kr. ab vennu th lich , w eil man glaub­
te ,  dafs L e u te , die blofs zu ihrem  Vergnügen von’ 
W ien  eine L ustreise  nach dem Schneeberge machen 
können , über die Verwendung ihres Geldes in w ah­
rer V erlegenheit seyn müssen.

(90) V ornehm ere, weichlichere L ebensart, ein­
gebildete Bedürfnisse, und der G esundheit"im dden 
S itten  schädliche L eckereyen , sind in  einigen Ge­
genden der Alpen schon länger, als im  Riesenge­
birge eingeführt und im Schwünge. Vom Sanen- 
lande sagt B o n s t e t t e n ,  dafs dort vom Kaffe ein 
fast fabelhaft scheinender Verbrauch gemacht w er­
de. Ich  führe seine eigenen W orte  hier m it dem 
W unsche an , dafs sie.den in  mancher H insicht zur 
Afterverfeinerung geneigten Bewohnern der Sude­
ten  zum abschreckenden Beyspiel dienen mögen. ,

„N ach
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„N acb der H eúem de pflegen sieli beyde Ge- 
„schlechter auf 2 oder 3 Tage bey einer H ütte  auf 
„dem Gipfel des nächsten Berges Zu versammeln» 
„D ie  Mädchen bringen Kaffe, Z ucker, und M ilch ; 
„d ie Jünglinge M usik und W ein. D er Kaffe w ird  
„m it vielem Rahm in dem grofsen Käsekessel ge- 
,,koch t, ganze Zuckerhüte tverden hineingestürzt; 

- „ au f dem Grase um denselben her', sieht man die 
„G esellschaftaus hölzernen Löffeln Kaffe trinken. 
„H ochzeitfeste, zu denen b is .40 Personen gebeten 
„w u rd en , haben wohl eher eine W oche gedauert; 
„K affe, Thee ( w o rin n . Zimmt und Saffran) und 
„  W ein init Spezereyen und Zucker w urde den gan- 
„zervTag aufgetischt. Holz, um ein Haus zu bauen, 
„w ird  gemeiniglich von dem ganzen Dorfe herbey- 
, ,geführt; alsdann werden viele Schüsseln Kaffe ge­
tru n k e n . E in  M ann aus der Ebene bat emen'Fretmd 
,',m Sanen auf den Sonntag M orgen zum Kaffe; 
„dieser kam als zur Kirche geläutet w u rd e , trank  
„acht T assen, stand eilfertig au f, und entschul- 
„d ig te  sich , dafs er nicht M use habe, heute Kaffe 
„bey ihm zu trinken. “

„A uch die Abendbesuche w erden von ihm be- 
„see lt. Viele Bauern trinken ihn täglich zweymal, 
„d ie  A rm en, welche keinen Zucker haben, mit 
„Salz. “

B. o lau b t, und Eewüfs nicht sehr m it Unrecht,Ö 7 Î3
dafs dieses M ifsbrauchs wegen Kröpfe in  grofser 
M enge, lange hagere Z üge, ungesunde Farbe, und 
alle K rankheiten , welche die Erschlaffung cles N er­
vensystems hervorbringt, in  S a n e n  angetroffen 
w erden , und besonders die H ä f s l i c h k e i t  d e r  
W e i b e r  sich davon herleite. Dasselbe bestä­

tig t



tig t auclł H r. D ři Ebel im a ten T b e il seiner S c l i i l -  
d e r  u  n g d e r G e b i r g s v ö l k e r  c l e r S c h w e i t z ,  
Si 29. indem er s a g t, Entzündungsfieber und be­
sonders Seitenstechen sey en seit der E inführung des 
Kaffegetränkes in  Glarus fast ganz verschwunden^

О О '
hätten  aber chronischen und N ervenübeln, die man 
sonst nicht k an n te , Platz gem acht; sö dafs itz t 
viele Frauen an Auszehrung stü rben , gewöhnlich 
w äh ren d , oder nach dem Kindbette.

(100) In  den westlichen Vorgebirgen des TUe- 
sengebirgs ist der M ifsbrauch des Tabackrauchens 
noch ausgebreiteter, und erstreckt seine H errschaft 
selbst schon über das w eibliche Geschlecht.

' ' \

' In  einigen an der I s e r , zwischen Semil und 
T urnan  liegenden D örfern  sah ich selbst W eiber 
frü h  und Abends m it einer kurzen Tabackspfeifa 
im  M unde ihre Hausgeschäfte verrich ten , wie. ich 
dies auch bereits in  m e i n e n  B e m e r k u n g e n  
a u f  e i n e r  R e i s e  i n s  f s e r g e b i r g e  im /jten 
Bande der Samml. physikąl. Aufsätze vom D ir 
M ayer. D resden bey W alther 1794- angem erkt 
habe.; M an sehe hierüber auch die Rèise ins Riè* 
sengebirge etc. im Jahr 1796. Gotha bey P e rth e s , 
S. 263. nach. і ., 1

(101) V ergleichungen über das Verhältnifs der 
unehelichen zu den ehelichen Geburten, bin ich aus 
M an g e l, sicherer D aten  nicht im Stande ahzustel* 
len , und das im T ex t Gesagte bezieht sich demnach 
nur auf allgemeine Versicherungen solcher Perso­
n en , die lange im Gebirge gelebt haben. Im 'G an ­
zen ergieht sich aus den von den D om inien S tar­
kenbach und M arschendorf m ir zugekommenen Be*

völke-



völkerungsH sten, dais in denen zum Lohen Gebirge 
gehörigen Kirchsprengeln der H errschaft Starken- 
h a c h , nämlich den Pfarreyen Gablonz, R ochlitz , 
Seifenbach, Stepanitz und W ittk o w itz , in  einem 
5jährigen D urchschnitte au f g u é  eheliche Geburten 
72 uneheliche j auf der Herrschaft Mars ebendorf aber 
gleichfalls in einem 5jährigen D urchschnitte auf 
1x98 eheliche 24 uneheliche ausfallen; folglich in er- 
sterer Gegend das 43, in  letzterer das 50té ein aufser 
der Ehe gebornes Kind sey. D en Unterschied einer 
Gegend desselben Gebirgs gegen den ändern in  Ab­
sicht au f seltnere oder öftere uneheliche G eburten , 
bestimmen w ohl mehr zufällige als locale Ursachen, 
W ohlstand , bes'sere Nahrung , einträglicheres Ge­
w erbe , Yersorgungsaussichten und grÖfsere Gesel­
ligkeit.

(102) Gebirgsarzte versichern, dafs das M en­
schen-vernichtende L aste r der Selbstbefleckung im 
Eiesengebirge nicht unbekannt sey , und nicht nur 
fü r etwas unschädliches, sondern selbst für die Ge­
sundheit zuträglich gehalten Tverde. M öchten doch 
M enschenfreunde ü bera ll, wo sie dazu Gelegenheit 
haben , alles aufb ie ten , so unglückliche Irrthüm er 
zu bekämpfen!

(ход) M öchten aufs w enigste, während dem 
die Anw ohner der äufsern Sudetenthäler, denW eg 
der Verfeinerung eingeschlagen haben, die.Bewoh­
ner des Innern Riesengebirges dem Sinne des die­
ser Schrift vorgedruckten M otto  gemäfsdas Gepräge 
ursprünglicher M enschenwürde immer unverwischt 
erhalten , und zu ihrer eigenen W ohlfahrt in 'P a ­
rallele m it den Bewohnèrn der H ebriden-Insel St. 
liild a  gesetzt zu werden verdienen, die der Schil-

F  derung
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derung gemäfs, welche Macdohälcl in der Vorrede zu 
Fauius de S t.F onds Reisen durchF.iigland, Schott­
land u n d  die Hebriden von ihnen m acht, aus e tw a 
ißo Personen bestehen , welche nichts vom Gelde 

і w isse ii, von allem , w as in der übrigen 'W elt ge­
sch ieh t, nicht mehr als einmal in io oder 20 Jahren
hören , und dabey doch, das liebensw ürdigste
lu s tig s te , tugendhafteste und gutherzigste Volk 
von der VPeit sind , über dessen M u sik , D ich t­
kunst und Geschicklichkeit an den zuw eilen 20p 
Faden hohen Felsenmauern ihrer Insel hinaufzu- 
klim m ea man erstaunen m ufs, und von welchen er 
im Jahr rygd gefragt w orden ist. „M aster Gentle- 
„mann, ist der Krieg zwischen M aclod und der Ko- 
„niginn von Ungarn noch immer so w ü th en d ?“  —

(104) Jeder aufmerksame Reisende w ird  sich 
von den verschiedenen Abstufungen der K ultur un­
ter den Bewohnern des innern und äussern Riesen- 
gebirges überzeugen ; in mancher einsamen Baude 
w ird  er die M enschheit nocir ganz in ihrem sorslo-

а  О

sen K indes-und K nabenalter , in  den meisten D ö r­
fern schon zu dem unruhigen Thatendrang des Jüng­
lings herangew achsen, in den gröfsernM anufactur- 
örtern und Städten aber bereits ganz auf die,H öhe 
männlicher K räftäufserung und vielseitiger T hatig- 
keit erhoben sehen , und je nachdem er dieses F o rt­
schreiten der K ultur m it dem Auge des Statistikers 
und Cameralisten (dessen letztes Ziel m öglichst 
grofse Bevölkerung und V ervielfältigung der N ah­
rungsw ege is t)  oder m it dem Blicke des Philoso­
phen (der innere Veredlung des M enschengeschlech­
tes bey äufserer S im plicftät zum höchsten Zw ecke 
hat) betrach tet, sich über diesen W echsel bald 
freuen, bald betrüben. Aus welchem G esichts-

puhete



puñete er aber auch dieses Streben beurtlreile, so 
w ird  diese Betrachtung ihm in Leyden Fällen äús- 
serst interessante und lehrreiche Resultate zeigen. 
E s scheint überhaupt schwer zu entscheiden zu 
seyn , auf wessen Seite, die W ahrheit liegt j viel­
leicht is t es aber auch.dem Glücke der Gesellschaft 
gleichgültig zu w issen , Wer R echt ha t ,  sol ange 
nur heyde Partheyen einander' genau das GÍfeíchge- 
w ich t halten. Freye Äusserung der M einung ist 
h ie r , mehr als in  irgend einer ändern wichtigen.

/ ' • - ' . -i . GAngelegenheit der M enschheit, Gewinn für die 
Sache selbst; denn gerade diese von einander ab­
w eichenden Grundsätze der Statistiker und Philo­
sophen, die Gründe der einen, und die Gegen- 
grüntie der ändern, sind w ieder ein neuer aufserst 
lehrreicher Stoff zum Nachdenken für eine d ritte  
P arth ey , die ungleich zahlreicher is t ,  denn jene 
heyclen, —..die Parthey der unbefangenen W ahr- 
heits forscher.

W eise  Staatsverfassüngen dürfen w eder das• ' * k* ' /
System statistisch - cameralistischer Plusmachereyy 
noch die metaphysischen Träume der Philosophen
a u s s c h l i e s S e h d  begünstigen; nur ih r gemein-o o J о .
sam es, gleichmSrsiges W irken  frommt der Mensch­
heit. W erden einst die Philosophen durch weise 
L ehren  und der Nachahmung erreichbar hinge­
stellte schone Beyspiele die Sun mie irinerèr Glück­
seligkeit unter den M enschen dergestalt Vermehrt, 
unrl dieselbe m it ihreJn Charakter so innig Verein* 
.hart haben , dafs ein gutes , über seine innere u r­
sprüngliche W ürde un,d. Bestimmung zweckmäfsig 
aufgeklärtes Geschlecht diese schöne Erde beWoh- 
Uen w ird , dann trete ich unbedingt und freudig 
au f dis Seite der Cam eralisten, w eil ich mir

E  з  dann.
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dann als M ensch keinen hohem  und edleren Genufs 
mehr denken kann, als den, die Zahl der G lückli­
chen verm ehrt zu sehen. So lange aber diefs der 
Fall nicht is t, kann ich mich nicht entbrechen, m it 
der geistvollen Verfasserin der Caledonia zu erklä­
ren , dafs auch ich eine Abneigung h a b e , gegen 
diese Fortschritte  des städtischen Ileichthum s und 
der städtischen B evölkerung, da s ie , w ie  die edle 
Harmes m it so tiefer W elt-undM enschenkenntn ifs 
sag t, gew ifs auf Kosten des offenen Landes , und 
folglich auf Kosten des Menschengeschlechts unsereЬ , с
Bewunderung erregen.. /

Vermehrung der M enschenanzahl und Verm eh­
rung des M enschenglücks sind zwo unendlich ver­
schiedene Aufgaben. Äufserer W ohlstand , und 
äufsere Verfeinerung ohne innere Veredlung kann 
nie zur T ugend , und also nio zur G lückseligkeit 
führen ; nu r durch innern Adel erreichen äufsere 
Vorzüge: erst ihre volle G ültigkeit. M ir ganz aus 
der Seele schreibt darum "Ebel in  seiner Schilde­
rung der Gebirgsvölker der Schw eitz, 2ter T heil, 
S. 66. •— die schone und eindringende W ah rh e it: 
,,TJeberall suchen w ir das G ekünstelte, und gehen 
„vorüber an der hohen E infachheit. W ir  sind stolz 
„au f unsere verfeinerte S itte n , und fühlen n ich t, 
„w ie  uns die A ftercu ltur bis ins Lebensm ark abge- 
„schliffen, und zu jämmerlichen Zerrbildern ver- 
, ,dreht h a t ,  denen die E rhabenheit w ahrer Seelen- 
„gröfse heynahe unfafslich geworden ist.“

(105) Von der festlichen und Tanzm usik der 
Kiesengebirgsbewohner liefert die Beylage N r. 2. 
Beyspiele.

Anbe-



85

Anbelangend die Aussagen einiger Reisebe- 
schreiber dps R iesengebirges, die den Rübenzahl 
auf der böhmischen Seite noch in gröfserm Credit 
stehen lassen, als auf der schlesischen, bin ich es 
der W ahrheit schuldig, denselben hier öffentlich 
zu widersprechen. D er aufmerksame, unbefangene 
Menschenbeobachter dürfte vielleicht eher das Ge- 
gentheil finden. W enn es au f dem böhmischen An- 
theile des Riesengebirges noch eine gröfsere An­
zahl ■anunterrichteter M enschen, und darunter im 
Ganzen mehrere g ieb t, die m it dem Rübenzahl 
noch nicht ganz im Reinen sind; so ist diefs in der 
T h a t sehr na tü rlich , da der Flächeninhalt und die 
Bevölkerung des böhmischen Riesengebirgs über 
zwe|y D rittheile des Ganzen b e träg t, und also w ohl 
in  einer zwey mal so grofs.en Anzahl Menschen auch 
m ehr Abergläubige seyn können. Im  Ganzen w ürde 
die W ahrheit w ohl darin bestehen, dafs rohe, 
sinnliche M enschen ohne*Unterschied der Religion 
und der U nterrichtsanstalten, und aller M ühe un- 
oeachtet, die ireistliche und w eltliche Lehrer sicht) ' О
geben, Irrthüm er, und Albernheiten der A rt durch 
sanfte Zurechtweisung in ihnen auszuro tten , den- - 
noch immer mehr oder w eniger abergläubisch sind,V 
immer gern am W underbaren und Übernatürlichen 
hängen, und dadurch die ewige W ahrheit des Satzes 
beurkunden, dafs bey ihnen Gefühle und Gewohn­
heiten stärker w irken , als die hum ansten, w eise­
sten Gesetze.

(106) Kontraste dieses Abrisses häuslicher und 
ländlicher Glückseligkeit giebt es wohl in ändern Ge- 
birgsländern, und leider vielleicht auch einzeln im 
Riesengebirge, U nter dem mildesten Himmels­
striche , und auf dem schönsten Flecke der E rde ,

lebt



le b t 'cieľ Bewohner der Älpenthäler in  dem ehemals
italienischen Schw eitzerroątęyen in  L um pen , 
Schmutz..und, E lend , baut nur an, was selbst w ächst, 
und verzehrt, von aeinem W eibe bedient,, w ie  Bonr 
Stetten sag t, der Spinne gleich allein seine M ahl­
zeit. hTnempfindlich gegen den Vo.rth.eil seiner L a ­
g e , und zu fau l, um  eine etwas mühsamere und 
einträglichere Beschäftieune zu w ählen, beenügt~ . О О ' O D
er sich, aus S trohbändern, die seine' fleifsigere 
G attin ,, w o sie geht und s te h t, geflochten.hat, H ü- 
the  zusammen zu nähen , oder er sucht — unw erth  
des Segens , den die N atu r in seiner H eim ath ihm 
anbietet, in der Frem de einen schnöden E rw erb , 
indem- er halb. Europa durchstreift, um in jeder 
grofsen' S tadt Pasteten zu bachen , oder Kamine 
zu fegen,

A n m e r k u n g .  Nach Bonstetten treibent die 
auswandernden Bewohner mehrerer ital. Alpenthä- 
l e r , ausschliessend diese zw ey von einander so sehr 
verschiedenen Gewerbe. S. dessen B r i e f e  ü b e r  
d i e  i t a l ,  S c h w e i a e r v o g t e y ,  in seinen neuen 
Schriften,

(foy) L iebe zur H eim ath ist nicht sowohl d i e  
M u t t e r  d e r  V a t e r l a n d s l i e b e ,  als vielm ehr 
ih re ältere Schwester. Beyde begleiten uns ziem­
lich  unabhängig von einander in verschiedenen Stuf- 
fen des A lte rs , und bey verschiedenen Graden der 
Bildfing.,- L iehe zur H eim ath ist dem kindlichen 
A lter e ig en , und charakterisirt V ö lk e r, die ihrer 
K ultur nach gewissermafsen noch auf der Stufe 
der K indheit stehen; erst w enn der Knabe zum 
Jünglingehe ranw ächst, beseelt ihn  das heilige Feuer 
der V aterlandsliebe; V o lker, w elche ihrer Bildung

nach
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nach diesem A lter .gleichen, haben von ändern, ei­
nen gröfsern N ationalstolz , viele T h a tk ra ft, aber 
auch zuweilen noch viele imzweckmäfsige Kühn­
heit , und einen unruh igen , dem Nachbar gefährli­
chen Charakter. Höchste Verfeinerung endlich 
füh rt Völker eben so w ie M enschen zum Kosmojio- 
litism  (W eltbü rgersinn ); wegblickend über,das 
Herkömmliche und Gewohnheitsm äfsige, das der 
W eltbürger im V aterlande, w ie im väterlichen 
Hause oder G eburtsorte, so lange für das Beste 
hielt, lernt er nun auch Vorzüge Anderer erkennen, 
und  fremdes Verdienst schätzen. Ihm  sind Men- 
schenracen und Nationen nicht mehr verschieden­
artige W esen , sondern Glieder éiner einzigen gros- 
senFam ilie , bestim m t, einander zu beglücken, und 
selbst glücklich zu seyn ; ihm ist die ganze E rde 
H eim ath oder H erberge, und sein W ahlspruch; ibi 
p a tr ia , ubi bene,

і (roß) Rücksichtlich der im Q.,95' des Textes
gemachten R ügen, verdienten unter vielen'ändern 
dabin Bezug habenden Schriften vorzüglich Bott­
stettens schon mehrmals angezcigte vortrefliche 
B r i e f e  ü b e r  e i n  s c h w e i z e r  H i r t e n !  a n d ;  
Wedtkus B e m e r k u n g e n  ü b e r  d i e  Al  p e n - 

.w  i r  t h s  c h a  f  t , Leipzig bey Gräff 179,5, (ein klei­
nes , nur n  Bogen starkes , aber sehr gutes Buch) 
und Ebels S c h i l d e r u n g e n  d e r  G e b i r g s -  
v ö l k e r  d e r  S c h w e i t z ,  davon bis itz t 5 Theílé 
heraus s in d , von allen denkenden L andw irthen der 
Sudeten, vornehmlich aber von jenen, welche, w ie 
die Beamten und Vorsteher obrigkeitlicher Meye- 
re y e n , den übrigen kleinen Landw irthen in Be­
handlung der verschiedenen ökonomischen Gegen­
stände als M uster vorleuchten sollen, gekannt zu

seyn.



83

seyn. Schade n u r , dafs insbesondere Ebels geist­
und gehaltvolle Schrift, aus G ründen, deren W ü r­
digung inir nicht angehort, von der hierländischen 
Censur n icht ohne Einschränkung erlaubt w erden 
konnten, welches wegen unzähliger, in der Land- 
w irthschaft mancher hierländischen Gegenden viel­
leicht nicht ganz unausführbarer Ideen , die darin 
enthalten sind , ein w ahrer V erlust für die camera- 
listische L andeskultur ist.

Lesensw erh sind in dieser H insicht in Ebels 
i .  Theil besonders der п .  und der 13. A bschnitt; 
im 2. Theil aber der 12. A bschnitt. In  Bonstet- 

- tens Briefen über ein Schweitzer H irtenland der 
6. und 9. B rief; der 6. vorzüglich über den A rtikel 
B i e n e n ;  viele zerstreute Stellen aus seinen B rie­
fen über die itah  Schweizervogtey etc. In  M e­
dikus leidet der gedrängte Inha lt dieser kleinen' Ö Ö
Schrift keine bespndere Stellennachweisung.

M ifsdeutungen zu verm eiden, mufs ich hier 
nochmals bem erken , dafs ich der Id e e , die Schaaf- 
zucht im Riesengebirge einzuführen , keine w ei-D O  7
tere  Ausdehnung zu gebpn gesinnt w ar,, als dafs 
m an , w ie ich ausdrücklich angemerkt h a b e , nach 
dem Beyspiele der Schweizer - Sennen gekaufte 
junge Läm m er w ährend der Sommerweide auf dem 
Gebirge grofs zöge und im Herbfìe w ieder m it Vor­
theil verkaufte.

M an scheint gerade diesen Umstand sehr leicht 
zu übersehen, w ie mich die mancherley mehr oder 
weniger gegründeten Gegeneinwürfe, überzeugen, 
die man mir über diesen P unk t gleich nach der E r­
scheinung dieser Schrift von mehreren Seiten ge­

m acht
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inacłit hat. Unter mehreren darauf Bezug haben* 
den Stellen des Ebelschen W erkes sey es mir nur 
erlaubt, folgende aus dem 2. Theile, S. 243 w örtlich 
anzuführen; es ist von Glarus die B.ede. „ Jed er 
„ S e n n , sagt Ebel, nimmt einen kleinen Trupp 
„  Schaafe auf die steilsten A lpen; im fHerbste treibt 
„ e r  sie fe tt aus dem Gebirge herab und verkauft 
„ s ie  als Schlachtvieh n it der W olle an M etzger von 
,, Z ü rich , St. Gallen , oder anderer Städte. Bey 
„  jeder Sente K üh wird eine gewisse. Anzahl 
„Schw eine m it den Molken grofs gezogen, und 
„  zuletzt m it einem Gmiisch von Zieger und Mol- 
„ k e n  fe tt gemacht; ;uf 3 Kühe w ird  gewöhnlich 
,, x Schwein gehalten, Neben diesen Vortheilen,
,, welche der Senne ais dem Schmalviehe zieht,
,, w irf t ihm der M ilchetrag der Kühe den H aupt- 
,, gew inn a h .“  Sayver Ebel і d e r Verfasser ha t 
seinen Zweck zum T hel erreicht, w enn die'.Land- 
w irth e  des Kiesengebiiges diese Stelle nur ihrer 
Ü berlegung w erth  haltea.

(109) Verbessern läfst sch im Allgemeinen w ohl
jeder gedenkbare Boden, venn er nur nicht gerade
n ack ter,' unbezwingbarei Fels is t ;  doch d av o n .
is t hier n icht einmal die lede. • D as Kiesengebirge
zeigt in  seinen verschiednen Theilen eine grofse
Verschiedenheit in  der Fuchtbarkeit des Bodens,
und hat so , iwie alle andee Landgegenden , gute,
m ittelm äfsige und schleche W iesen. D iefs und
die B etrachtung, dafs deh alles, was heut zu
Тасте W iese is t ,  es n ie t immer w a r , sondern 0oröfstenTheils aus unebenti steinichten W aldstre-Ł)
cken dazu umgeschaffen wxde , bew eist w ohl zur 
G enüge, dafs Fleifs und iu ltur sehr v ie l, w o 
n ich t alles vermögen.

Z w ey
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Zwey. Ursachen aber scheinen mir der gröfsern 
Aufnahme der V iehzucht im Riesengebirge vor­
züglich im W ege zu s tehen : G e w o h n h e i t ,  im ­
mer bey dem flehen zu bleiben , wob'éy man bisher 
so gerade zurecht k a m , und M a n g e l  a n  V e r ­
m ö g e n  bey den meisten Baadenbewohnern, eine 
Summe Geldes für die Verbesserung der W iesen, 
durch Klee und andere gu:e F u tte rk räu te r, und 
zur Veredlung des Stalles durch Anschärfung einer 
bessern Z ucht zu verwende!). Jede dieser U rsa­
chen ist aber so gearte t, daß sie nach und nach ge­
hoben w erden kann, A uf der Herrschaft Starkenbach 
is t hierzu der Anfang bereitsgemacht w orden; bey 
den gegenw ärtig noch besthenden 4 herrschaftli­
chen Méyereyen, w ird  kein anderes H ornv ieh ,' als 
das von Schweitzerart. mxerhalten, und auf die 
V eredlung desselben besonlers gedacht; zur bes­
seren Erreichung dieses Zveckes, bestehet in  den 
Siebengründen eine m it delem  W iesw achs und 
w eitschichtigen H utw eilen versehene Viehbaude, 
in  einem fruchtbaren regen M orgen und Mittao-t U ZD О
abhangenden Kessel ds hohem  Riesengebirges,o o o. ■ ’
w ohin das junge Z uchtieh  im Sommer zur W eide 
getrieben , der dortige Vieswachs aber durch den 
erhaltenen D ünger , de. man m ittelst eines unter 
dem Stalle angelegten Vässerbehältnisses auf die 
tiefer liegenden W iese ih in le ite t, um so mehr be­
fö rd ert, das jährlich gewonnene H eu aber zur 
W in terfü tterung  in didVIeyerhöfe gebracht w ird  ; 
so däfs das Z uch t- um'Nutzvieh m it Beyhülfe des 
Kleebaues niederer Ggenden an gutem Saamen- 
und W in ie rfu tte r nietTaügel leiden darf. M öch­
ten  die edelherzigen rü terbesitzer und ihre men­
schenfreundlichen V ir ths čha ft s vors t eh er immer 
einen T heil ihrer G ickseligkeit in dem Bewufst-

seyn
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seyn finden, durch zw ecbm äisigeE inleitungen, der 
Verbesserung der V iehzucht im Riesengehiro-0 
jniigüchst heförderlieh zu seyn ; und so sich ищ 
das W ohl vieler tausend armen Baudenbewohner, 
und das Beste des Vaterlandes ein bleibendes Ver* 
dienst erwerben, w ie diefs bereits einige schon gę- 
than haben« 1

(110) Auch im Riesengebirge ist der Tag des 
allgemeinen Viehaustriebs ins freye Gebirge ein 
Tag der F reude, ob er gleich w eniger festlich und 
prunkend begangen w ird  als in den meisten Gegen­
den der Alpen. Gewöhnlich ist es der Johannistag 
oder, der 24 Junius. Vom frühesten M orgen an be­
ginnt der Jubel des jungen Volkes; V ieh und M ilch- 
gerätlischaften werden gescheuert, dieBaudenleutç 
beehreneinander mit. kleinen, aus frischem Käse m it 
M ehl bereite ten , und in Schmalz gebackenen K u­
chen (Q uarkkücheln), und das junge Volk be- 
giefst einander im scherzenden M uthw illen  m it 
W asser. і

M uhend vor L u st steigt die H eerde; jauchzend 
und singend vor Freude der H irtenknabe und die 
(Sennin den Fichtenbers: hinan zur freundlichenD. ,

Sommerbaude, w o die w enigen , und durch Ge­
w ohnheit ohnehin schon sehr gemilderten Beschwer­
den nur dazu dienen , den Genufs der Freuden zu 
w ürzen.

D ie  Alpengesänge der R i es engebirg і sch en H ir­
ten  haben ihre Eigenthüm lichkeiten, w ie die L ie ­
der des Alpensennen. So findet man unter dem Ge- 
birgsvolke, zumal au f der böhmischen Gebirgsseite 
ein Scherzlied, w orin die M odesucht der Städter 

" .  in
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in  R ücksicht ihrer T racht lächerlich gemacht w ird, 
und auch ein eigenes beliebtes H irteulied : Nro. i. 
Ungeachtet zw ar beyde nicht ursprünglich von h ie­
siger A bkunft zu seyn scheinen, so führe ich doch 
das L etztere  hierm it a n , w eil es vor jenem unver- 
kennbare Vorzüge und E igenthüm lichkeiten vpr- 
aus h a t,  und auch die M elodieidesselben m usikali­
scher ist, Nro. 2 ist dem Riesengebirgischen H ir ­
ten , w as dem Appenzeller sein K u h r e i h e n  ist, 
und Nro. 5 ersetzt ihm den R u g u s  e r  oder W ech­
selgesang des Appenzeller Ä lplers, vielleicht im 
noch höhern Grade,

B e s o n d e r e  A n m e r k ,  Uber die Entstehung 
der Alpen - und H irtengesänge äufsert Eb'el im 
i . T h e i l , S. 152 etc. seiner Schilderungen der 
G ebirgsvölker, sehr w ahrscheinliche Yermu- 
thungen.

D as etw a •§ E ilen lange H irtenhorn im Riesen­
gebirge verfertigt sich der H irt selbst aus K iefern­
ho lz; doch ist es hier n icht so häufig anzutreJFen, 
w ie  in vielen ändern Gebirgsgegenden ; eben das­
selbe gilt auch von derHirtenfiote oder Schalmey. Das 
hey w eitem  allgemeinste Instrum ent dieses H irten­
volks ist ihre gesunde reine Kehle. Überall bey 
dem Vieh auf der W e id e , und in  den abendlichen 
Spinngesellschaften w ird  gesungen, getrillert, und 
nach der den Gebirgsbewohnern so gewöhnlichen 
eigenen W eise gegurgelt. N ich t selten trifft man 
unter völlig erwachsenen 20 — 30 jährigen Bur­
schen geschickte Sopransänger a n , d ie , w enn sie 
auch das T alen t des absichtlich zubereiteten wäl- 
schen Sopransängers nicht ganz erreichen, dage­
gen das ihrige auch nicht so theüer bezahlt haben,

als



93

als jener. E in  eigenes Vergnügen gew äbrt 'clem 
H irten  nicht minder , als dein durchs Gebirge R ei­
senden, der W iéderhall dieser Gesänge in der 
Ferne und N ähe; ihm ist auch die Melodie Nro. 3, 
welche sie vorzugsweise den W i e d e r h a l l  nen­
nen , vornehmlich gewidmet.

D er T ext ihres H irtenliedes lautet nach ihrem 
Ge birgsdialekte folgendermafsen :

H i r t e n l i e d .

Ob ich a nur a H erte b in ,
Ho ich doch en fruha S in n ,
F ühr a w ul a suiches L ab a ,
D ois mich Fred und L u st um gaba,
On mer denke uft dobey 
Dois ich a w ockrer H erte sey.

W enn denn früh  die Sunn aufgieht 
On der Tha an Grose stieb t,
Treib ich jo m it Gluckenscholle 
K üh on Ziega aus n Stolle 
U f die grüne W ies dohin 
W u  ich gonz allena bin.

W ird  in er a die Zeit u ft lang 
Is mers holt doch a ne bang,
D enn ich blose, sing on pfeiffe 
Oder ei m enNaser greiffe,
Nahm mer Brud on Ras harfür 
O do schmekts gor harrlich mir.

W o n r i
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W onii ich denn а durstig hin 
Treib ich oc zum Quale h in  
33er ai Moos und Kieselstena 

, G rod w ie Paria th u t har reima,
T rinke denn on afs .mich sot 
Besser ois a H arr w ühl hot.

Und mal Spitz das m untra Thier 
Is ,a immer su hey mir.
Т іш  ich a aus Faul e it liega1 
W ocht ar doch fer Küh on Ziegä.
Is  dann 'N ocht, su treib ich .ei,
Schlofe gut uPn grüna H ey.

(11,1) H r .  F u f s ,  der schon Vor 15 Jahren die 
Anzahl der böhmisqhen Bauden allein auf 2000 an­
gab , nahm fü r diese 17230 Stücke Rindvieh und 
їЗ ооо  Ziegeh an; so sehr .auch diese so bestimmte 

, Zahl von 17230 auf eine genaue K enntniis in dieser* 
Sache h iü d eu te t, so kann ich doch nicht um hin sie 
fü r j e n e  Z e i t  als viel zu hoch anzunehm en, da 
H r .  F u f s ,  ungeachtet er im Ganzen für eine 
Baude auch nicht viel über Q K ühe annimmt , doch 
die Anzahl der blofs auf böhmischer Seite befindli­
chen Bauden selbst schon zu grofs angesetzt ha t, 
w ie  ich in  der Anmerk. 70 gezeigt habe.

(112) E inzelne Gegenden und Bauden liefern 
über den täglichen, w öchentlichen oder jährlichen 
Produkten - E rtrag  einer K uh folgende Angaben ž

A uf der H errschaft Starkenbach g ie b t,' zu 
Folge amtlicher A ngabe, eine gute K uh voneinhei- 

i mischer Zucht in  der besten Jahrszeit nach dem 
Abkalben

tag-
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täglich, bis — - - ao Seidl. M ilch,
davon wöchentlich - з |  Pfuhd Butter
und bis - - - -, 41 •— Käse
gem acht. w erden können.; da aber diese Angabe 
w ohl nur von M eyereyen, wo kein M angel an 
F u tte r ist., oder von den besser gelegenen Gebirgs- 
hauden zu verstehen i s t , so .. möchte der E rtrag  im 
Ganzen vEohl nur so ausfallen : 
an M ilch täglich - - 16 — iß  Seidl.
■— Butter ..wöchentlich » - 3 Pfund,
í— Käse - - - ' 4 —

A uf das ganze Jahr eingetheilt nimmt dieselbe 
Angabe den täglichen E rtrag  einer K uh auf die 
H älfte des täglichen Sommerertrags an, nämlichCT О *
an M ilch täglich - - - 9 — 10 Seidl.
■— B utter w öchentlich - . - 1# Pfd.
— Käse. •— —■ - - -, - 2 —

D ie  amtliche Angabe von, Hohenelbe be­
stimmt den E rtrag  im D urchschnitt des ganzen 
Jahres :
auf M ilch einen Tag in den ändern ß Seidl.
— Butter w öchentlich - - - 1 Pfd.
■— Käse •— — - - - 1 —*

D ie  M arschendorfer amtliche Angabe setztÖ v
den Nutzen zur Sommerszeit von einer guten . 
K uh , і
au f tägliche M ilch - - ß Seidl,
— w öchentliche. Butter - - 3 Pfd.

, Ich  selbst erhielt an verschiedenen Orten des 
Gebirges folgende Angaben. In  der W iesenbaude 
giebt eine gute K uh in der bessern ¿ieit 
täglich - »■ - 16. •— 20 Seidl M ilch,

dar-



daraus w öchentlich - 5 , auch 3! Pfd. B utter
und eben soviel Käse gemacht w erden kann.

In  den Starkenbacher Schüsselbauden, und in  
den meisten Bauden der Siebengründe giebt eine 
K uh zur bessern Zeit.
w öchentlich etw a * • “ 5 Pfd. Butter
zu Grofsaupe etw a - - - 3§ —
zu Schreibershau auf schlesischer S e ite , w o , un» 
geachtet guter W iesen und W eid en , der Schlag 
des Viehes schlecht i s t ,  giebt eine gute Kuh, 
selbst w ährend der bessern Z eit, 
des Tages selten über - 15 — 16 Seidl. M ilch
und w öchentlich - » » 2§ Pfd. B utter

— — — - * “ 3 “  Käse.

Aus diesen einzelnen Angaben e rhe llt, dafs 
der gröfste, tägliche M ilchertrag einer guten N utz­
kuh  im Biesengebirge von einheimischer Zucht 
die Summe von 20 Seidl oder 5 M aafs täglicher 
M ilch  w ährend der bessern Z eit der W eide  nicht 
überste ig t , und also noch w e it unter dem täg li­
chen E rtrag  einer Schw eitzer-K uh auf den Appen­
zeller Alpen b le ib e , der , nach E b e l , Medikus 
und anderer Schriftsteller Angaben- 6, öfters aber 
auch 7 bis 9 M aafs b e trä g t, das M aafs pr. 5.f Pfd. 
M edicinalgew icht, wovon das Pfd. 24 L o th  hat, 
angenommen,

(113) D er A ufw and der Appenzeller Sennen 
an Viehglocken a r te t, nach E bel, in  w ahre Ver­
schwendung aus; jeder Senne ha t bey seiner 
Heerde ein harmonisches Geläute von 3 , w enig­
stens 2 Glocken. D iese Glocken, w om it die 
schönsten Kühe geschm ückt w erd en , hängen an

b re i­



breiten und ausgenälieten ledernen R iem en, w el­
che verm ittelst einer grofsen Schnalle um den 
H als der K ühe befestiget w erden ; ein solches 
Geläute m it den Riemen kostet bisweilen 150 bis 
140 G ulden, während der'.ganze Anzug des Sen­
nen in  vollepi Staate nicht 20 Gulden 'w erth  
ist» Ausführlicher hierüber Ebel, 1 Theil S. 150»

D ie  Kühg'lochen im R iesengebirge, w o sehr 
gew öhnlich jede K uh eine Glocke e rh ä lt, sind 
aus dickem E isenblech, oben breiter als unten an 
ih rer M ündung , und haben einen etwas gedämpf­
ten. L a u t;  zu ihrer Befestigung dient ein gew öhn­
licher, selten verzierter, weifser Riemen m it einfa­
cher Schnalle. D ie.Z iegen haben kleine M essing-a . О
gl Ä tch en .

(114) D er Kräuterkäse gehört mit unter d ieE i- 
genthüm lichkeiten des Riesengebirges, allein er ist 
kein  allgemeines Erzeugnifs aller hiesigen Bauden, 
die w ahre A rt ihn gut zu bereiten, is t ein Vorzug 
gew isser Bauderi, die damit sehr geheim thun. So 
viel mir bekannt i s t , w ird  er aus fe tter unabge- 
rahm ter Kuhm ilch v e rfe rtig t, anstatt dafs die än­
dern hier gewöhnlichen Kuhkäse durchaus mager 
sind. In  der Bereitungsart selbst ist m it der bey 
ändern Käsen üblichen, kein w esentlicher U nter­
sch ied , und das ganze Geheimnifs besteht in einem 
m ehr oder Weniger richtigen Verhältnisse des aus 
allerley aromatischen Bergkräutern bereiteten Pul­
vers , welches in die Käsemasse gemischt w ird , 
und  ihm die bestimmte grünliche Farbe und den so 
sehr geschätzten Geschmack giebt. M ajoran, T h y ­
m ian (K uttelkraut), Bergsalvey, Bergmünz,■ Stein­
k lee , Schafgarbe sind die gevcohnlichernlngredien-
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zen dieses Pulvers. D ie  Gröfse eines solchen Kä­
ses is t verschiedentlich; sie erhalten gew öhnlich 
die F öhn  eines! kurzen Cylinders von einem * oder 
§ Fufs im Durchm esser. D ie  Schwere ist gew öhn­
lich  nicht über 7 — 8 Pfund. W enn der K räuter­
käse ein gewisses A lter erreicht hat^ w ird  er sehr 
fe s t, und läfst sich besser schaben als schneiden; 
m it frischer B utter auf Brod gestrichen, is t er ein 
w ahrerLeckerbissen ; er w ird  nicht nur in  dem be­
nachbarten tiefem  Lande von Böhmen und Schle­
sien sehr gesucht, sondern selbst in  die Ferne nąch 
Pohlen und Kufsland gebracht, w o er die Anzahl 
leckerer G erichte auf den Tafeln der Grofsen ver­
mehren hilft.

\ \
(115) W iederhohlungen zu verm eiden, ist der 

w öchentliche E rtrag  einer K uh an B utter und Käse 
in  verschiedenen Gegenden und Bauden des R iesen­
gebirges schon mit dem täglichen M ilchertrage bey 
Anmerk. ii2 . angeführt, und der beträchtliche U n­
terschied zwischen Schw eitzerischer und SudetK 
scher A lpenw irthschaft zum T heilbem erk t worden. 
Indessen, wenn man R ücksicht darauf n im m t, dafs 
die V iehzucht auch nicht in  allen Gegenden der 
Schw eizer, Tyroler und anderer Alpen auf gleicher 
Stulle der Vollkominenlieit s teh t, und dafs so viele 
europäische, und vorzüglich manche deutsche Ge­
birgsgegenden , w o eine A rt A lpenw irthschaft ge­
trieben w ird , (es sey genug h ie r , manche Gegen­
den der C arpathen , s. H a q u e t s  Schriften; die 
hohen Gebirge der ehemaligen Auvergne in F rank ­
re ich , s. Le Grand)s Reisen durch die Auvergne, 
übersetzt von L in k;  in Deutschland den H arz 
den Böhm erw ald, das F ichtel - und Erzgebirge BUl ' D O
nennen, w o die V iehzucht im Allgemeinen 'noch

m ehu
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m ehr zurück ist als im Riesengehirge) in dieser 
H insich t von u m em  hohen Sudeten sogpr beträcht­
lich  übertroffen W erden; so sollte diefs denM uth 
der sudetischen Gebirgsw irthe um so mehr beleben, 
die noch obwaltenden H indernisse, die gewifs in  
den wenigsten Fällen local und also nicht unüber­
w indlich sind, zu beseitigen, und ihrem heitern, m it 
so vieler Anmuth geschmückten Berglande denjeni­
gen Rang unter den industriereichsten Gegenden 
Europens auch in  landw irthschaftlicher H insicht 
zu verschaffen, den es in  Beziehung au f 'e in ig e  
technologische Gegenstände (Leinenmanufactur und 
Glas ) bereits erstiegen hat.

(rió ) D as Riesengebirge hat darin , dafs die 
Alpenvvirthschaft vom weiblichen Geschlechte be­
sorgt w ird, eine gröfsere Ähnlichkeit m it den Öster­
reichischen, Bayerischen und Tyroler A lpen; doch 
kann man diesen Unterschied eigentlich nur in den 
Sommerbauden w ahrnehm en, da in den. W inter- 
hauden wohl öfters auch der männliche Theil der 
Hausgenossenschaft an dieser oder jener auf die 
Viehbenutzung Bezug habenden Beschäftigung An- 
theil nimmt.

(117) D as im Riesengebirge übliche Verfahren 
beym Buttermachen ist m it dem von Ebel beschrie­
benen im Appenzeller Hände und den meisten übri­
gen Alpengegenden gew öhnlichen, einerleý. D ie  
Gröfse des Butterfasses is t nicht in allen Bauden 
eanz dieselbe und richtet sich nach der Gröfse der 
W irthschaft.

(n ß ) Alle m ir von den obrigkeitlichen H rn. 
W irthschaftsvorsteherri eingegangenen Auskünfte,

G a  so
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s.o w ie alle B eantw ortungen der Baudenleute au f 
meine unm ittelbar ari sie gemachten Fragen , gaben 
mir über den' eigentlichen N ützen , den der Ge- 
b irgsw irth  von seinem Viehe z ieh e t, die verschie­
densten R esultate an , je nachdem sie w illkührlich  
oder zufällig den Gesichtspunct fü r die B eurthei- 
lung dieses Gegenstandes kürzer, oder w eiter fafs- 
tè n , ihn bestim m ter festsetzten , oder veränderten. 
E s ist daher nichts natü rlicher, als dafs Reisende, 
w enn sie sich vielleicht in  der ersten nächsten Bau­
d e , die sie b e tre ten , um diesen Gegenstand erkun­
digen , sogleich eine von der meinigen abweichende 
Angabe e rhalten , und mich einer U nrichtigkeit be­
schuldigen w erden; allein ich b itte  sie insgesammt 
sich m it einer einzigen Angabe durchaus n icht zu 
begnügen, sondern in verschiedenen Gegenden und 
Bauden des Gebirges dieselbe Frage zu w iederhoh- 
len ; alsdann w erden sie sehen , dafs es hiebey auf 
eine M enge Zufälligkeiten ankom m t, und jeder 
B audenw irth  für dieselbe Frage eine andere Be­
antw ortung hat. N ach den Angaben der mehre- 
s ten , sollte man glauben, dafs sie die V iehzucht 
zu ihrem offenbaren Schaden betrieben , w ovon die 
U nw ahrheit sogleich am Tage lie g t, w enn man be- 

'  denket, dafs sie ja dennoch ihr vornehm ster N ah­
rungszw eig ist. W äre es nicht zu w eitläufig , 'd ie 
einzelnen Berechnungen , die ich hierüber erhalten 
habe, hier alle anzuführen , so w ürde der Leser 
erstaunen, w ie  von einander abw eichend , und 
zum Thei'l sogar w idersprechend die U rtheile und  
Aussprüche mehrerer ganz vorzüglich sachkundiger 
L andw irthe in dieser Angelegenheit s in d , und w ie
w enig L ich t sie m ir hierüber verschaffen konnten.

• 4 » •W as meine eigene Competenz hierüber zu en t­
scheiden anbelangt, so erleichtert meine W ahr-

heits-
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heítsiíebe mir das Geständnifs , dafs ich л'іеі zu un­
vollständige theoretische und noch beschränktere 
practische Kenntnisse von der Lan’d -und  Gebirgs- 
w irthschaft habe , um diesen verw ickelten Gegen­
stand so klar aus einander zu setzen , als ich es wohl 
gew ünscht hätte ; ich fühle dah er, dafs Trotz der 
M ühe und A nstrengung, die. ich vor allen ändern 
bey  §. too. angewendet habe., nu r einigermafsen 
befriedigend zu w erd en , es' m ir vielleicht gerade 
dort am Wenigsten gelungen Seyn m öchte; w enig­
stens' haben mir mehrere Sachverständige bereits die 
m ündlicheR üge gemacht,, dafs ich, um das Procent 
zu bestimmen, nach welchem der Senne dcslliesen- 
gebirges sein in die V iehzucht angelegtes Capital 
b enu tze , ganz w ilikührlich  ein fingirtes Capital 
von 300 fl. angenommen habe, welches doch der 
Gebirgsmann eigentlich nicht aufgenommen hat. 
M an scheint aber da bey zu vergessen, dafs, indem 
der Gebirgsmann bey jeder K u h , nach voriger An­
nahme eine jährliche Auslage von 14 fl. /¡ß kr. oder 
15 fl. m acht, es gleichviel ge lte , ob er diese Sum­
me fü r die Viehzucht, oder irgend einen ändern In ­
dustrialartikel verwende'; immer mufs vernünftiger 
W eise  die Vermuthung für ihn S tatt finden, dafs 
er diese jährliche Auslage nicht ohne Z w eck , son­
dern in der Absicht m acht, um durch dieselbe sieh 
einen überwiegenden V ortheil zu verschaffen. W er 
demnach jährliche 14 fl. 4ß kr. auslegen kann , um 
dafür 32 fl. 55 kr, einzunehmen, und also iß  fl. 
ý kr. reinen Gewinn' h a t , von dem kann man ja 
doch in  der T hat sagen, er habe e in , w iew ohl 
gröfstentheils hypothetisches Kapital von 370 fl. 
zubeynahe 5Procenten benu tz t, wenigstens scheint 
diese V orstçllungsart mir keinen directen W ider­
spruch zu enthalten , und w irklich  geeignet zu seyn,

das
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<3as P r o c e n t  d e r  V i e h l i  e n u t s u n g ,  niclit dea 
Ъеу einer R uh ausfallenden w irklichen N utzen 
selbst zu erklären *); denn dieser bliebe immer der 
B etrag von iß  fl. 7 kr«

Bin ich m it dieser A rt die Sache zu sehen irrig  
d aran , so wünsche ich um so m ehr, dafs ein ein­
sichtsvoller Oekonom des Riesengebirges sich die 
gefällige M ühe nehmen möchte , eine gründlichere 
Calculation an die Stelle der m ehligen zu se tzen ; 
da ich nur W ahrheit suche, so w erde ich  es jedem 
D an k  w issen , der m ir den W e g , sie auch hierin  
zu  finden, wohlm einend zeigen will«

Ebels Berechnungen des Yiehnutzens in  der 
Schw eitz scheinen m ir die Sache nicht deutlicher 
z u  m achen, und auch er gesteh t, dafs es äufserst 
schw er s e y , dabey auf .ein reines R esultat 'zu ge­
langen. Im  D urchschnitte  -setzt er den jährlichen 
E rtrag  einer K uh auf den Appenzeller A lpen au f 
75 fl- a n , der] aber w ohl beyj der Benutzung des 
k leinen Viehs (S chafe , Schw eine), das m it dem 
M ilchahw urfe erzogen w ird , auf p o , zuw eilen 
a u f roo fl. steigen kann. D a  nun eine K uh im 
D urchschnitte  rtO fl. w erth  is t ,  der Boden, der ilu­
das ganze Jahr F u tte r lie fe rt,, ßoo fl. k o ste t, und 
e tw a noch 150 11. Auslagen für die Nachzucht und 
F ü tte ru n g  des kleinen Viehs zu rechnen sind , so 
beliefe sich das ganze Capital au f 1000 f l . , das 
demnach m it xo Procent verzinset w ürde. D iese

Berech-

*) Daher soll es auch in  der letzten  Zeile S. 166. an­
statt re inen  G ew inn  der B en u tzu n g , .eigentlich, 
r e i n e s  P r o c e n t  heifsen.
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Berechnung findet jedoch nur bey d e m  Sennen 
S ta tt , der eigene Alpen besitzt; bey dem herum ­
ziehenden, der n icht eigene Gründe besitz t, son­
dern für die Sömmerung, Alpen in Pacht nehmen, 
und sein W in te rfu tte r kaufen m ufs, kann nur obi­
ger E rtrag  von 75 fl. g e lten , und er bringt dem­
nach seinen Nutzen auf. höchstens 7§ Procent. S. 
I  Theil, S. 144. — 45. Auch E ie i  bringt hier Aus­
lagen, die ein für allemal gemacht worden sind , 
und andere, die der Senne jährlich zu machen hat, 
m it U nrecht unter einen Gesichtspunfct.

(119) D em  arm em , Viehzucht treibenden, Ge­
birgsbew ohner kommen noch einige besondere Um-v   ̂ с  xi W
stände zu S ta tten , die, seinen Nahrungsstand we-| 
sentlich erleichtern. D ie  wenigsten H üttenbew öh- 
ner (sogenannten H äusler) besitzen soviel W iesen­
g rund , als sie zu U nterhaltung ihres Viehes be­
dürfen ; mancher, der nur 3 oder 4 M etzen ( i j  M et­
zen is t == і S trich) W iesen h a t ,  und also' n icht 
viel über eine K uh aushalten k an n , unterhält den­
noch 3 bis 4 Stücke M elkkühe und 1 Kal bin. A l­
lein  gewöhnlich müssen solchen L eu ten  die obrig­
keitlichen W aldungen, denen sie nahe w ohnen, 
die Sommerfütterung ersetzen, und der H euertrag 
ih re r W iesen bleibt ihnen nicht nur ganz für die 
W in terfü tterung  erspart, sondern er w ird  w ohl 
auch noch zuweilen durch das in den W äldern ge- 
w onnene Gras ansehnlich vermehrt.

Zur Erläuterung der im §. 100. enthaltenen 
H aup tangaben , können noch folgende einzelne 
dienen.

V i e h -
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V i e l i p r e i s .  A uf der H errschaft Starkenba­
cher Seite des Riesengebirges erkauft man eine gute 
K uh um * - - - 20 bis .30 ih
eine N utzziege um - - ' 4, — б —

A uf der H ohenelber Gebirgsseite eine K uh 
um - - - 13 — 24 fl.
eine Ziege - - = 3 — 5 —■

A uf der M arschendorfer Seite eine N utzkuh  
um - - - - 20 '— 25 fl,
eine Ziege - - - 3  — б —

V i e h z i n s .  A uf der H errschaft Starkenbach 
xvird für eine Ziege in  der Regel die H älfte  mehr 
bezahlt als für eine K u h , für ein Kalb hingegenо о
■wird die H älfte  des Zinses fü r eine K uh en trich tet, 
so dafs das Verhältnifs zw ischen K alb , K uh und 
Ziege gleich |  : f  : f  ist. N ach Verschiedenheit gu­
te r  und schlechter W eiden w ird  demnach an V ieh­
zins der O brigkeit bezahlt:
F ü r eine K uh - - xo bis £0 Kr.
F ü r ein Kalb - - » 5 — 10 —
F ür eine Ziege - - 15 — 30 —

D och giebt es un ter den Bauden in  den Sieben­
gründen dieser Seite auch w elche, die,wegen G üte 
der W eiden für eine K uh 40 kr. und fü r ein Kalb 
die H älfte  bezahlen.

A uf der H errschaft Ilohenelbé w ird  fast durch- 
gehends ein. gleicher Viehzins en trich te t, dessen 
Verhältnifs folgendes ist. F ü r eine K uh 39 kr. 
F ü r ein Kalb - - - 21 —
F ü r  eine Ziege - - - і?  —

Auf
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A uf der H errschaft Marscbenctorf sind folgen-Ö
de Yerhältnisse des Vielizinses :
F ü r eine Kuh
F ü r eine -ajährige Kalbin
F  tir ein Kalb
F ü r  eine alte Ziege
F ü r eine junge Ziege

*5
71

5o

За krt
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A u f der gräflich S ch a f g o t sch і sehen schlesischen 
Gehirgsseite is t der Viehzins durchaus gleich an-

hezahlt werden. Ziegen sind der W aldungen wegen 
zu halten nicht erlaubt. Doch soll, w ie  man mich 
versichert h a t,  dieses Verbot lies ungeachtet, n icht 
n u r manche Ziege ihr unentgeltliches F u tte r  finden,О О . ' '
sondern auch vom Rindvieh kaum die H älfte des 
w irklichen Bestandes verzinset werden.

Vom gemietheten V iehew ird  durchs ganze R ie­
sengebirge an die O brigkeit der doppelte Zins en t­
rich tet, welche Verordnung jedoch von schlesischer 
Seife alsdann eine Ausnahme h a t, w enn das M ieth- 
v iéh  den U nterthanen derselben O brigkeit ange- 
l iö r t , in  welchem Falle es m it dem eigenen Viehs 
g l e i c h  verzinset w ird.

V i F h p a c h t z i n s u n ' g e n .  Von einer den1 Som­
m er über in  Pacht ( in  die M ie th e) genommenen 
K uh bezahlt der Nutszniesser an den E igenthüm er 
6 fl. im Gelde oder 30 Pfund Butter. D iefs is t 
sowohl in  Schlesien als in Böhmen der gew öhnli­
che M ais stab. Is t hingegen das Vieh gölde,  ̂so 
bezahlt der Eigenthüm er dem Pächter (M ie th e r)

geschlagen; so dafs für eine Kuh 
F ü r ein Kalb

‘ Зо k r, 
1,5 kr.

і  fl.
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ї  fl. oder і  fl. 5° lu'- Von einer N utzziege  er­
hält der E igenthüm er i fl. io kr. von einer golden 
Ziege hingegen der Pächter vom Eigenthüm er 15 кг.

і In  den Siehengründen, w o sorvohlauf Starken- 
hacher, als Hohenelber Seite gute W ie?en sind, und 
besonders das vom Schweizerschlage gezogene Vieh, 
bey w eitem  gröfsern N utzen g ie b t, w erden auch 
Ąo — ,50 Pfund B utter von і Kuh an den E igenthü­
m er abgegeben. B ehält's ie  der M iether das ganze 
J a h r , so bezahlt er nur die H ä lfte , auch w en iger, 
w eil die K uh den W in te r über an F u tte r soviel 
verzehrt.

An G r u n d z i n s e n  von den zu Benutzung er- 
haltenen obrigkeitlichen W iesen oder sogenannten 
G rasgärten , entrichtet der Gebirgsmann in  ver­
schiedenen Gegenden folgende Beträge :

In  den meisten Gebirgsgegenden der H errschaft 
Starkenbach zu Folge amtlicher Angabe von 1 Strich 
W iese d. ,i. § Joch =  10 — 24 — ,50 kr. in  einigen 
Gegenden der S iebengründe, w ie  z. B. in  den 
Schlüsselbauden, nach verschiedenen Privatanga­
ben 40 kr. auf der H errschaft M arschendorf nach 
am tlicher Angabe - 2-7 — 42 Ы3 52 hr-

D er B e t r a g  d e s  W i n t e r f u t t e r s  für eine 
K uh von Johanni bis M ichaeli durch 38 W ochen 
beläuft sich ohne das übrige F u tte r anM ehlgetränk 
oder K leyen, K raut etc. auf -  20 bis 30 Centr.

(120) D ie  Ñamen der O brigkeiten , w elche 
den Besitz des böhmisch - schlesischen Biesenge­
birges un ter sich the ilen , sind im A rtikel: P o liti­

sche
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sche Einťheilung bereits angeführt worden. D ie  
sehr, beträchtlichen W aldungen des eigentlichen 
und höhetn  Riesengebirges auf schlesischer Seite 
sind im Alleinbesitze des Grafen Schafgotsch, des* 
sen gewöhnlicji er Aufenthalt zuW arm brunn indem  
neu erbauten schönen Schlosse ist,

(121) Um für die Beträchtlichkeit des Vogel»
, fanges nur eine einzige Gegend als Beyspiel anzu»

fü h re n , so bestehen auf den nähern Anhöhen um 
die Stadt Hohenelhe jeden H erbst beyläufig 15 bis 
zß Vogelheerde. Es is t eben keine Seltenheit, dafs 
an manchen M orgen auf einem einzigen dieser 
H eerde 8 — 12 — bis 16 M andeln Cf Schock oder 
15 Stück) kleine Vögel gerückt (gefangen) werden,

(122) F ü r die besten Erdäjjfel werden die zu 
Krummhübel in Schlesien erbauten gehalten, w o der 
Boden etwas sandig, und daher der innern Güte 
dieses W urzelgewächses besonders zuträglich seyn 
soll. Viele Baudenbewohner des hohen Riesenge» 
birges holen die E rdäp fe l, welche sie zur eigenen 
N ahrung brauchen w o llen , von Krummhübel.

D ie  in  England schon beynah allgem ein, und 
in  D eutschland bereits in  vielen H aushaltungen 

veingeführte A rt E rdäpfel, und andere Gemüsear­
te n : E rbsen , R ü b en , K o h l, u. s. w. m ittelst der 
heifsen W asserdämpfe viel schmackhafter und in  
kürzerer Z eit als auf die gewöhnliche A rt zu ko­
chen , dürfte vielleicht im R iesengebirge, in das 
so manche neue technologisch - mrd ökonomisch-. 
nützliche Entdeckung sich nur spät v e rirr t, noch 
n ich t bekannt, und ihre Erw ähnung also hier am 
rechten Orte seyn. D as Ganze besteht darin , dafs

ein
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ein hinreichend grofses cyhnderförm iges, und m it 
einem D eckel versehenes Gefäfse, das am besten 
aus gut verzinntem  Kupfer nach A rt der Feldkessel 
der Soldaten verfertig t seyn k a n n , ungefähr in  der 
M itte  seiner H ö h e , oder auch nur, in f  Theilen 
vom Boden, aufw ärts m it g oder 4 an der Seite an» 
gelÖtheten Zäpfchen -^ersehen w erde , w orauf man 
einen m it D ra th  gehörig eng üherflochtenen Keifen 
(eine Art D ra th s ieh ), das ziemlich genau in  den 
cylindrischeri Kessel p a fs t, einsetzen kann. W ill 
man nun Gemüse kochen , so w ird  der Kessel un­
gefähr his auf den ^ten T heil seiner H öhe m it 
"Wasser angefü llt, so zw ar, dafs zwischen dem 
W asser und der H ö h e , w o das D rathsieh aufge­
setzt werden so ll , noch ein Raum  von etw a sf bis 
2 Zoll übrig ist. D as D rathsieh w ird  nun einge­
se tz t, das zu kochende Gemüfs darauf geschüttet, 
lind der bedeckte ìfessei aufs Feuer gesetzt. Zur ,  
V orsicht versieht man den D eckel m it einer k le i­
nen. Öffnung, die m it einem leichten Schieber ver­
sehen i s t , um den zu sehr angehâuftèn D ünsten

O ..

den nöthigen Ausgang zu verschaffen, und das 
Bersten des Gefäfses zu  verhüten. D a bekannt­
lich die beym Kochen des W assers sich entw ickeln­
den D äm pfe einen viel stärkeren H itzegrad hab en , 
als das W asser selbst, so durchdringen sie auch 
das Gemüse viel eher, und es w ird  geschwinder 
gar; da ferner das Gemüfse m it dem W asser sol­
chergestalt nie in  unm ittelbare Berührung köm m t, 
so kann es w eder ausgew ässert, noch sonst zerstö­
re t w erden; es behält daher nicht nur seinen ganzen 
Zuckerstoff, und daher einen viel angenehmem Ge­
schmack , sondern auch seine vollkommene G estalt 
und F arbe, und ist daher n icht nur für M enschen, 
sondern auch fü r Thiere ; auf diese, wegen Kürze

der
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der zum Kochen erfodeilichen Z e it, wolilfeilere- 
A r t,  eine viel angenehm ere, nahrhaftere und zu­
träglichere K o s t, als nach der bisher gewöhnlichen 
Bereitungsart.

(123) Dafs, w enn dem Sudetenbêwohper in die­
ser Schrift die Obstbaumzucht empfohlen w ird, 
w eder von den hohem  uąd rauhem  Gegenden des 
Gebirge., noch unbedingt von allen G attungen der 
Baumfrüchte die llede seyn k an n , könnte 'nur 
irgend ein hämischer N euerüngsfeind geflissentlich 
n ich t einsehen w ollen. N icht nur in der Schw eitz, 
sondern auch in vielen süddeutschen Gegenden is t 
der Kirschbaum, in grofser .Achtung, und eine nicht 
unbedeutende Stütze der W ohlhabenheit des L an d ­
mannes. An den deutschen Ufern des Bodensee’s sah 
ich nah und fern an den D örfern  tausende von 
Kirschbäum en, deren F rucht und Holz gleich 
zweckmäfsig benutzt w ird. In  den abgelegensten 
A lpenthälern , w o die Kirsche nicht vor dem Sep­
tembermonate r e i f t , blüht nach Bonstetten ihr 
Baum so glücklich als Tannen. Nirgends behin­
dert der einmal durchs Pfropfen veredelte Kirsch­
baum eine andere A rt von Landbau ; en w ächst 
und gedeiht ohne fernere K ultur und .übertrifft 
darin den Pflaumbaum noch bey w eitem ; trägt der 
veralte te  Baum keine F rucht m ehr, dann liefert 
der Schreiner aus seinem Holze noch-treffliche Ge- 
rä thschaften , oder es w eicht wenigstens selbst 
noch als Feuerungsm ittel w enig ändern H olz­
arten.

Dem nach biefet der A nbau des Kirschbaumes, 
und im gew issen Grade auch- der Pflaumbaum nur \ 
G ew inn ohne Verlust dar. In  Savoyen lebt ein

zahl-
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àahlreìcbes Volk fast allein von der Klfsclikaum- 
zucht. Im  deutschen Sanenlande w ird  K irschen­
saft m it Gewürznelken und etwas Zim m t bis zur 
H arzdicke eingekocht, und m it Brode und Butter, 
sogar nach 30 Jahren , w ie £ .  verfichert, ids eine 
Ъескегеу des Nachtisches selbst aüf güten Tafeln 
gespeist. Vermischt m it Senfkorn und einigen Spe- 
cereyen, w ird  er süfser Senf. W enn geprefstes 
Kirschenm ark m it W acholderbeeren und einigen 
Gewürzen in  etw as W asser gähret, w ird  ein ange­
nehmes , gesundes, dem Biere ähnliches Getränke 
daraus.

E in  w ohlthätiget Ew ang der Begieruncreil
О О  I о  о

w ürde es se y n , w enn sie nach Bonstettens V or­
schläge durch Gesetze dem Landm anne die Pflan­
zung einer bestim m ten Anzahl von FrUchthäumen, 
die seiner Gegend und seinem Klima angemessen 
w ären , anbefähle, um die unfruchtbaren dadurch 
Zu verdrängen.

(1^4) E ur die besten W iesen  des höhern Rie* 
śengebirgs w erden allgemein die in  den Sieben* 
gründen gehalten. D ie 'südliche, von drey Seiten 
durch die höchsten Sudetenrücken geschützte, 
L age dieser T h ä le r, die vielen W äld er, welche 
eine gröfser'e Feuchte der Atmosphäre begünstigen, 
der daher dort vorzügliche Reichthüm  an Quellen 
und B ächen, das daraus entspringende stärkere 
V erw ittern  des M inéralreichs, und schnellere Ur» 
barwerden des Bodens, begünstigen in  den Sieben» 
gründen m ehr, als in  irgend einer Gegend des Rie­
sengebirges , das Gedeihen des vegetabilischen 
Lebens.

( 125)
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(і&5) D iese Regel bat nun Jreyìicli ibľe vielen 
Ausnahmen. Viele W iesen der schlesischen Seite 
übertréfíen an G üte der F utterkräuter manche böh­
mische , da verschiedene Nebenzweige des dorti­
gen hohen Gebirges eine solche R ichtung haben, 
dafs ihre Abhänge die Sommerseite ausmachen ; 
diefs is t vorzüglich in  der Gegend von Schreiber­
hau häufigi der F all, w o der gegen Norden aus­
laufende Gehirgszweig m it dem Hauptstamme des 
Riesen - und Isergehirges einen sehr geräumigen 
Thalbuçen bildet, den der Zucken durchfliefst, und 
welchem insonderheit eine grofse M enge kleiner 
Bäche und Quellen von allen Seiten zuström t, die 
der dortige Gebirgsbewohner seh r'le ich t zur Be­
wässerung seiner W iesen verwenden kann , und 
wefshalb auch dort vorzüglich manche der vorer­
w ähnten Ausnahmfälle S tatt finden.

(126) Vom Anhaue nützlicher Futterkräu ter 
scheint der Riesengebirgsbewohner bisher noch 
keinen Begriff zu haben. Klee , und zw ar am he-О '
sten der gemeine Klee kann freylich mir in dem 
Vorgebirge m it V ortheil angehauet w erden , da 
der Boden des hohem  Gebirges ihm w ohl schwer­
lich genügen würde. Allein unter den wildwach­
senden Kräutern giebt es gewifs manche, deren 
V erm ehrung, wegen ihrer besondern N ützlichkeit 
und Güte mehrere R ücksicht verdiente. Medikus 
nennt in  dieser H insicht theils aus dem Dickischen 
V e r z e i c h n i s s e  derjenigen Schweizerpflanzen, 
welche vorzüglich zur Nahrung des Viehes dienen,
( s. die Berner ökonomischen Sammlungen vom 
Jahre 1764) theils aus eigener Ökonomischer E rfah­
rung vorzugsweise folgende : Rhellandrium mutel-C O
lina, d e u t s c h  M u ttem ; Plantago alpina, Alp We­

gerich ;



S . 1 Ž

gerich; Alchemilla alp ina; ľrim ula  farinosa; Are* 
tia  alpina ; Poa alpina u. a. m. D ie  botanischen 
Verzeichnisse des verdienten H rn. Pastor W èigel 
könnten  die Summe'nüt-alicher F titterkräu ter hoch 
um 'vieles vermehren ; den meisten D ank  w ürdq ein 
eigenes Verzeichnifs solcher K räuter, iň  nächster 
Beziehung auf unsere sudetischen Alpen verdienen» 
M ochte einer unserer vorzüglicheren böhm ischen 
oder schlesischen B otaniker, der m it der Flora des 

'R iesengebirges vertraut genug is t, sich diesen D ank  
erw erben wollen*

(127) A uf der H errschaft Hohenelbe im Vor* 
gehirge g ilt der Centner H eu  zur Sommerszeit ge­
w öhnlich - - - ‘ 45 b f“
zur W intersze it - - - і  fl. —

A uf der H errschaft Starkenbach, nach Verschie­
denheit der Güte, der Centner 56 kr. bis x fl. 6 kr.

A uf der H errschaft M arschendorf im W in te r  
der Centner gew öhnlich 1 fl. bis x 11. 15 kr.

A uf dem hohen G ebirge Ы хтекеп is t  der PreisЬ  D ö
des schlechten mageren H eu’s , das man W o l f ,  

.oder D e i s e r i c h  nennt, sehr geringe; so g ilt auf 
der schlesischen G ebirgsseite an den Teichrändern 
z. B. der Schlitten H eu (etw a 3 Centner.) nur 3 — 4 
Böhmen oder 9 — 12 kr.

A uf der w eisen W iese der Schlitten nicht mehr 
als б kr.

In  den Schlüsselbauden das schlechte H eu des 
hohen Gebirgs der Schlitten 12 — 13 kr.

A uf



A uf clen Marschendorfer hohen Bergwiesen der 
Schlitten eben soviel.

D as auf den höchsten Bergehenen der Sudeten 
gemähte H eu , hann mit dem , was der Schweitzer 
W ildheü nenn t, und welches er mit Lebensgefahr 
zwischen steilen Felswänden , und über furchtba­
ren Abgründen,an Händen und Fiifsen m it SteigeV 
sen versehen einsam m ek, in H insicht der Güte 
nicht verglichen werden. In  den Alpen ist das ' 
W ildheu , wegen der M enge guter und gesunder 
K räuter, gerade das beste und gesuchteste. Ob­
gleich es dem Biesengebirge an solchen zwischen 
hohen steilen Felswänden eingeschlossenen und 
heynahe unzugänglichen P lä tzen , wo gewöhnlich 
eine viel reichere Vegetation ihren Sitz h a t, n icht 
fe h lt , w ie z. Б. der, A upengtund, der Elbgrund, 
der Teufelsgrund, die Schneegruben etc., viele 
solche kräuterreiche Fleckchen haben ; so benützt 
sie doch der Sudetische Senne gewöhnlich nicht, 
rind begnügt sich, das ihm abgängige V iehfutter in 
W äldern mit weniger M ühe zu sammeln.

Nach Ebel kommen die Preife des Heues in 
1 der Schw eiz, besonders in A ppenzell, m it denen 
im  Biesengebirge boynahe überein ; denn auch dort 
g ilt die K lafter H eu (eine Klafter .enthält Q— xa 
C entner) im Durchschnitte ß roi l .  ; w ird  aber 
durch H euw ucherer öfters ansehnlich erhöhet.

(i2ß) Vor 2 — 5 Jahren (denn dafs es noch heut 
zu Tage so 's e y , kann ich nicht verbürgen) w aren 
d ie  Preife des weichen Holzes zu Folge,gröfsten- 
theils amtlicher Angaben folgende:

H



Im  bohenelWľ Gebirge die östr. K lafter, wo* 
bey die Scheitlänge § Ellen beträgt 30 hr. —»

і fl. 12 Ar.

In  niedrigen W äldern bey einer Scheitlänge
von f  E lle 3 Zoll die K lafter x fl. 30 kr.

Das Bauholz ist nach V erschiedenheit der Ge­
genden um-f  T h e il , au eh f  Theile theurer als das 
Klafterholz. 1

Ń. B. B.ey allen diesen und'den folgenden An­
gaben is t das M acherlohn nicht m it angeschlagen.

In  den entlegensten Gegenden des Starkenba­
cher Gebirgs kostet die K lafter nur ‘ 30 kr.

nach Verhältnifs der Nähe und leichteren Zu­
fuhr aber kömmt sie auch auf 1 fl. x5 kr.

■ : ' - , * '< ' ; ;
Beym Bauholz hat der Preis die gleiche Be- 

wandnifs w ie bey lìòbenelbe. D as harte Hblz 
steht um I b i s  §■ Theile höher im P re ise , als das 
weiche.

A uf der H errschaft M arschendörf w ird  ein 
Stamm Bauholz' im W alde nach Verschiedenheit 
seiner Stärke für 45 kr. — für 1 fl. bis 1 fl. 30 kr. 
yon der O brigkeit verkauft.

A uf der schlesischeii Gebirgsseite kömmt die 
K lafter Fichtenholz in ziemlich .entlegenen Gegen­
den auf . - . _ x —
tiefer im L ande - - 1 fl. /¡o kr. — 2-fl.

In  den Schreiherhauer F o rsten , wo jährlich im 
W in te r 'b in n en  14 Tagen 4000 Stösse H olz (der 
Stofs д и  4/K laftern) gefällt, und aus dem Gebirge



geflöfst w erden , kömmt der Stofs am Platze auf
bis 3 Reiclisthaier , oder nach österreichischem 

Gelde ' з  fl. 45 kr. —  4 fl. 3o kr.

Schlag, - und Zurückerlohn vertheuern den 
Stofs noch gewöhnlich um i Reichsthaler.

Nach diesem Verhältnisse kömmt also eine 
K lafter auf - - 1 11. i ß — 2o bis 50 kr.

An den Teichbauden, an der ITempel- W ie- 
senhaude , und vielen ändern über die W aldregion 
erhabenen G ebirgsgegenden, kömmt der Stofs 
H olz , wegen der äufserst beschwerlichen-Zufuhr, 
da es aus tiefem  Gegenden herauf geholt w erden 
m ufs, auf 7 und 8 fl., hierbey ist aber der PäU- 
■und Spálteiiohn zu 2 2 —25 Böhmen, oder 1 fl. 6kr. 
bis і fl. 15 hr. bereits m it angeschlagen; beym 
Knieholze kömmt das Fällen und Spalten , wegen 
der schw erem  Bearbeitung auf 23 Böhmen -*•- 1 fl, 
24'kr. ■— ifl. 50 kr. ; doch ist das Holz] selbst w ie­
der um ein beträchtliches w ohlfeiler, als Fichten­
holz.

(129) Die" A rt, w ie der Appenzeller Senne den 
U rin  seines Viehes benutzt, um Salpeter zu erhal­
ten, ist nach Ebel, i r  Théil, S. 147- äufserst einfach, 
und im Riesengebirge , wo in den atmosphärischen 
Eigenschaften und Veränderungen die nämlichen 
N aturgesetze S tatt finden, w ie in der Schweitz, 
geWifs ohne Schwierigkeiten nachzuahmen.

In  dem H ügel - und Bergvollen Appenzell sind 
die meisten Häuser und Ställe gleich den Bauden 
des Riesengebirges an den Abhängen der Berge ge- 

' H  2 baut ;
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b au t; es stellt daher nur eine Seite des Gebäudes 
unm ittelbar auf dem Grunde des Hügels ; die bey* 
den W inkel der entgegengesetzten Seiten aber ru ­
hen auf zwey s ta rk en , 2 bis 3 Fufs hohen Pfählen, 
so , dafs die L u ft zwischen dem Boden des Hauses 
und der Erde einen ganz freyen D urchgang hat. 
Unriiittelbar unter dem Stalle w ird  eine Grube ge­
g raben , welche einige Fufs tie f , und gew öhnlich  
so lang und breit is t ,  als der R aum , den der 'Stall 
bedeckt. D ie  ausgegrabene E rde w ird  w eggew or- 
fen , und die G rube m it einer ausgesuchten , sandi­
g em  (d ie  -durch die V erw itterung des G ranits im 
Riesengebirge ohnehin die gemeinste ist,) w ieder 
vollgefüllt. D iefs is t die ganze Vorrichtung ; alles 
übrige macht nun die Natur, Nachdem w ährend 
2 oder 3. Jahren der U rin  des V iehs , welcher stets 
zw ischen den Bohlen des Stallbodens herabläuft, 
die Erde in -d e r Grube getränkt h a t, so -wird sie 
dann ausgeleert, und der darin erzeugte Salpeter

- au f die gewöhnliche W eise ausgelaugt. D ie  aus- 
.gelaugte Erde.s'chüttet m an, sobald sie getrocknet 
ist-, w ieder in die G ru b e , und nun erfolget eine 
viel schnellere Erzeugung dieses Salzes, so dafs 
man alle Jahre ein beträchtliches G ew icht auslau­
gen  kann. M an ha t b em erk t, dafs alle Salpeter- 
grubeix, welche nordw ärts liegen , eine Igröfs.ere 
M enge erzeugen als -solche, w elche m ittagw ärts 1 
.gelegen sind.

M an w erfe nicht ein , dafs dieses bisher, soviel 
ich w eifs, im Riesengebirge unbekannte Verfahren, 
der W iesenverbesserung aus Abgang des Düngers, / О  Ö  Ö  о

, schaden w ürde. Niemand kennt den W erth  des 
V iehfutters m eh r, als der Schweizer Senne, der 
verhältnifsmässig zu seinem beträchtlichen Viehbe­

stände
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stände daran M angel h a t, und dennoch ubersieht 
er bey aller Aufmerhsamkeit und Sorgfalt für sein 
V ieh , die Vortheil’e der Salpetererzeugung n ich t; 
woraus sich allerdings der Schluis ziehen läfst, 
dafs er sic nicht so unbedeutend findet, als man 
w ohl bey einem oberflächigen Anblicke der Sache 
glauben möchte. U eherhaupt ist.auch hier eigent­
lich  nur. von, der Verwendung des Urins die Rede, 
der zwischen den Diehlen des Stallbodens durch*. 
Läuft, und bsy der gegenwärtigen E inrichtung der 
Śauden im Riesengebirge ohnehin zum grÖfsteii 
Thefle von dem, nächsten Erdreiche unter dem Stal­
le  eingesau-gt w ird  , wo. jed;e w eitere Benutzung 
desselben a u fh ö rt;,n u r sehr w enig davon kömmt 
den tiefer gelegenen Wiesen, w irklich  zu Statten. 
D as eigentliche und beste D üngungsm ittel für die­
se is t ja doch der dicke D ung, der, wenn der Stall- 
boden gehörig darauf eingerichtet i s t ,  nicht m it 
durchgeheh. k a n n , und jeden M orgen beym Aus- 
räumen des- S talls, in eine eigene Grube geworfen 
w erden könnte , wo man ihn m it ändern vegetabi­
lischen Abfallen eine Zeit lang faulen lie fse , um 
ihn sodann m ittelst des bey jeder Baude reichlich 
versehenen Quellwassers auf die tiefer liegende W ie­
se zu leiten. W er das Riesengebirge genau kennt, 
w ird  w isse» , w ie viel Dünger- im nächsten Um­
fange jeder Baude, zerstreut w ird , und nutzlos ver­
loren geht, w ie sogar unmöglich es oft is t , trok- 
keneri Fusses um eine Baude herumzugehen,, und 
w ie  tie f man zuweilen in das, durch die aus dem 
Stalle hervordringende .Tauche ganz durchweichte, 
'E rdreich einsinket, welches nach obiger E inrich­
tung nicht der Fäll seyn , und cren N utzen , den der 
D ünger dem Baudenbewohner b ring t, bey genauer 
Bew ahrung um ein D ritth e il, vielleicht um die 
H älfte  erhöhen würde.
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(130) .Ausser der allgemeinen Zubereitung, die 
jeder F lachs, bevor er versponnen .werden kann, 
durchgehen mufs, w ird  der zu den feinsten Gespin­
sten bestimmte insbesondere noch ' gepocht, fein 
gehächelt, geschabt und gebürstet, bis zuletzt nur 
die feinste seidenartige Faser des Bastes (d ie  H er­
der) übrig bleibt. Jeder Spinner h^t dabey : seine, 
eigenen Ilandgrilfe  , die er geheim zu halten sucht. 
In  den schlesischen P rovinzialb lättern , oder im 
Journal für Fabriken und M anufak tu ren , befindet 
sich , w o ich nicht ir re , ein Aufsatz über die Zube­
reitung des Flachses zu feinen G espinsten; doch 
bin ic h , aus m angelhafter Kenntnifs ibëyderJZ eit­
schriften , n icht im Stande, w eder den Jahrgang 
noch das S tück anzugeben.

(131) Das auf der H errschaft Starkenbach im 
Sudetischen V orgebirge liegende D orf W alterr 
schütz (D eu tsch -W alte rsd o rf) zählt unter seinen 
gr.öfstentheils reform irten Glaubensgenossen gegen­
w ärtig  die geschicktesten Spinner der fe in sten , so­
genannten L othgarne ; so w ie  die W eber der fein­
sten B attisti eine wände sich w ieder zu Brannay be­
finden.

In  H insicht der M ethode zu spinnen, so ist in 
Schlesien die Spindel in  viel allgemeinerem Ge­
brauche , als das 'Spinnrad ; im böhmischen Riesen­
gebirge sieh t man das Rad eben so häufig als die 
Spindel, und auf beyden w ird  äuss.erst schönes und 
feines Garn gesponnen ; dennoch bedient man sich 
zu den allerfeinsten Gespinnsten auch in  Böhmen 
der Spindel aus dem G ru n d e , weil der Faden m it 
der Spindel lockerer und auch biegsamer, die aus ihm 
gewebte L einw and daher auch w eicher und ge-

schmei-
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schmeiclLger w erden soll, als es bey dem Spinnrade 
möglich wäre. D ie  M ethode mit der Spindel zu 
spinnen hat überdiefs noch den Vortheil für sich, 
dafs man übera ll, und selbst gehend spinnen kann; 
das Spinnrad hingegen hat den unläugharen Vorzug, 
däis der Spinner bey gleicher G eschicklichkeit, in 
der nämlichen Z e it, vielleicht ein D rittheil mehr 
Garn liefern kann , als ein anderer mit der Spindel.

(152) D ie  vorzüglichsten und besuchtesten 
W allfahrtsorte, wohin der religiöse Sudetenbe- 
wohner gewöhnlich -mehrmals in seinem Lehen, 
nach den nähern aber fast alle Jahre seine Caravane 
m itm acht, sind:.Prag, zum Festtage Johannis von 
N epom uek, der heilige Berg bey Przibram , Alt- 
bunzlau, H ayndorf bey 'Reichenberg , Kultus, 
Braunau und Pölitz in B öhm en, St. Anna bey 

: Schmiedeberg, G rüssau, A lbendorf, W artha  und 
Trebnitz in Schlesien und dęr Grafschaft Glatz. 
D och nicht genug für seine Andacht ; sein frommerO - D 1
E ifer tre ib t ihn zuweilen w eit über die Gränzen 
seines Va terlandes , uni den Segen des Himmels für 
seine W irthschaft zu erflehen, den er durch Fléifs 
und Anstrengung zu verdienen zuweilen zu trag

Ć? Ö  . О

ist. So sprach ich in den Schlüsselbauden einen 
M ann , der erst seine andächtigekVanderung durch 
alle W allfahrtsorte in ganz Schlesien beendigt, und 
selbst Czenstochow im ehemaligen Polen gesehen 
h a t te , auf dieser beschwerlichen Preise ein paar 
Kinder m itschleppte; und diefs alles während sechs 
Sommerwochen, in  den M onaten A ugust und Sep­
tem ber th a t, wo es dem Land - und. Gebirgsmanne 
w ahrlich an Beschäftigung nicht fehlt. So ziehen 
andere bis nach M ariazell inSteyerm ark, und glau­
ben , die erhabene-Religion Christi gebiethe sol­
chen U nfug und sträflichen Müssiggang.

\ '



'  ( і - З З )  D iefs tha t insbesondere der sehr w ürdige 
menschenfreundliche P échan t H r. Joseph Sieber 
zu llochütz im W in ter von 1801 — ißos , indem er 
dem A rm en-V olke seines Kirchsprengels auch am 
Sonn - und Feyertage hach verrichtetem  Gottesdien­
ste zu spinnen erlaubte, um es vor dem Hungèrtode 
?u retten. H eil diesem ächten D iener der sanften 
Christusreligion und jedem seiner w ürdigen Amts* 
briider, der unter gleichen Umständen ein gleiches 
th u t ! '

(154) P ie  E ntstehung dieser A pothekerzunft 
.soll sich , zu Folge einer E rzählung, die der V e r ­
f a s s  e r  der B e m e r k u n g e n  a u f  e i n e r  R e i s e  
d u r c h  e i n e n  T h e і 1 d e s  s c h l e s i s c h e n  Ge-

^  I /

h i r g e s  u n d  d e r  G r a f s c h a f t  G l a t y ,  S. 102. 
an fü h rt, schon vom Jahre 1700 her datiren. D a­
mals nämlich duellirten sich zw ey Studenten der 
Arzneywissenschart an der U niversität zu Prag. 
Sie w urden deshalb verw iesen, kamen nach Schle­
sien, und liefsen sich in dem D orfe Krumhübl nie­
d er, wo, sie Arzneypflanàen sam m elten, und Oie, 
Salze, E x trak te  u. d. gl. daraus bereiteten; von ih ­
nen lernten die E inw ohner dieses Ortes diese Zube­
re itungen , und nun w urden von ihnen nicht nur 
viele A potheken in  Schlesien , in der Oberlausitz, 
in Böhmen und M ähren m it einer M enge getrock­
neter W urzeln rmd'Officinalkräuter versehen, son­
dern sie erhalten auch noch jetzt oft aus den ent­
ferntesten Gegenden D eutschlands, aus Rufsland 
und England auf gewisse A rtikel groise Bestel­
lungen. . '

(x35) Das auf der H errschaftH ohenelbe zuR u- 
dolphsthal ( S. Niederhof § .3 4 .)  befindliche. Eisen­

w erk,
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w e rk , rias der Besitzer Graf Puidolph Morzm  m it 
■vielem Kostenaufwand errichtet b a t ,  trägt bis die- . 
sen Augenblick keinen, N utzen; und das durch 
g Jahre, in  Betrieb gestandene Arsenikbergwerk am 
H euschober ina St, Petersgrunrle is t aus Mangel an 
E rgiebigkeit im Jahre tßoo, w ieder aufgelassen 
.worden. D er bisherige E rtrag  des. Schwarzentha- 
,1er GoldbergwerkeS beläuft sich auf eine K leinig­
k e it ,  die mit dem bisherigen Aufwande der Ge­
w erken ausser Verhältnifs steht, indem man einzig 
im  Jahre. 1796. im oberen St, M ichaeli - Stollen, bey 
G ew ältigung des alten, Mannes einige gute Erze ge­
w ann,. aus denen das im  Berggewichte pr. L o th  
'erzeugte reine Gold von 'dein k. k. M ünzamte zu 
Prag den 3. October desselben Jahres m it 162 fl. 
40  kr. eingelöfst worden ist,

(136) Das gräflich Johann Harvachsciie FÁsen- 
w erk  zu Friedricbsthal, das die O brigkeit, so w ie 
die G lashütte zu N euw elt auf eigene Rechnung be­
tre ib t, besteht aus einem Hoch - oder Schmelzöfen, 
vier Frischfeuern oder H äm m ern, und einer Zeug­
h ü tte ; es  werden da nicht nur , alle Gattungen gro­
ber und feiner Gufswaaren , geschmiedetes tind ge­
strecktes. Stabeisen , sondern auch verschiedene be­
stimmte A rtik e l, als: Schmiedapibose und Schlä­
g e l, S tech- und W urfschäufeln, allerley Mühl» 
zeu g , N ägel, Hufeisen u, d. gl. erzeuget.

' D ie  N euw eiter oder Harrarhsdorfer Glasfabrik, 
w elche, an Yallkommenheit der P roduk te , gegen­
w ärtig  unter die ersten Glasfabriken in Europa ge­
h ö rt , und diesen Rang vorzüglich dem thätigen E i­
fer d e s  Starkenbacher Oberamtmarmes Hrn. Jos. 
Kaiser verdankt, begreift zwey grofse und einen klei- 

1 nen
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neu Schmelzofen, die ersteten jeder auf sechs gros­
se , und ein V.orsatzhafen,: für n  bis 12 Gesellen, 
der letztere hingegen auf. vier grofse ünd ein'en Vor­
satzhafen fü r 7 bis 8 Gesellen; drey gemeine und 
einen besonderen Kühlofen, in we}chem.le'tzteren die 
von besonderer Gröfse gefertigten einzelnen Glas- 
stüclie eingetragen w erden; vier D ürrö fen , zvvey 
Calcipiröfen, ein T em perirofen , und ein Tafel­
streckofen. .

Von den gröfsern zw ey ' Schmelzöfen лп ird 
w echselsweise nur imm'er einer betrieben, so zw ar, 
dafs, w enn der, eine im Gange i s t , der andere in ­
dessen zugestellt, ausgeheitzet, und in  B ereit­
schaft gehalten w ird , damit bey Ausgang des einen, 
gleich der andere in  Betrieb gesetzt w erden könne, 
ohne dais die Glasmacher das ganze Jahr hindurch 
eine W oche ohne. A rbeit seyn dürfen. D er kleine , 
Schmelzofen, der erst seit 5 Jahren wegen Verfer- 
tigung besonders fe iner, zum Schleifen und Schnei­
den. geeigneter Glaswaaren erbaut worden ist, 
w ird  immerfort be trieben , und w enn er eingeht, 
oder ausgelöfcht w ird  , sogleich w ieder neu zuge­
stellt und in  Gang gesetzt»

Bey dieser Glasfabrikation w erden nicht nur 
alle Glasmassen, als Kristall - , K re iden -, T a fe l- , 
Gemein - und B ergglas, dunkelblaues , feingelbro- 
thes, dunkelgrünes durchsichtiges, dann lichtblaues 
undurchsichtiges, m eergrünes (sogenanntes kachl- 
grünes) rothgestreiftes ( sogenanntes welschrothes) 
und schwarzes Glas geschmolzen und erzeugt, son­
dern auch alle Gattungen- von G lasw aaren, ( m it 
Ausnahme der Spiegelgläser) daraus verfertigt. 
M an setzt zwar auch rubini;othe und gelbe Glas-

mas-
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massen e in , welche jedoch nur zu Perlen, Korallen 
und Ohrgehängen verarbeitet werden. Zur Verar­
beitung der erzeugten verschiedeneri Glaswaaren, 
w odurch der 'W erth  des rohen Produkts io und 
i5fälüg erhöhet w ird , befinden sich bey der Glas­
hü tte  drey herrschaftliche, und drey Privatschleif­
mühlen , die .durchs W asser getrieben werden ; bey 
den ersteren dreyen finden in . 13 ,  bey den letztem  
d.reyen in 7 W erkstätten  bis 5° Arbeiter das ganze • 
Jahr hindurch Beschäftigung. Ausserdem sind 
noch 14 Glasschneider, 1 W appenschneider, 10 
Glasmaler und V ergolder, und 3 Perlen- oder Ko­
rallenmacher. Zu Erw eckung und Beförderuna 
des Kunstgeschmacks w erden die Jüngern A rbeiter 
und Lehrjurigen der Glasmacher und Schleifer, in 
den Kegeln der Proportion und Stereom etrie, die 
Glasschneider, Maler, und Vergolder aber im Zeich­
nen  durch eigends arrfgenornjnene geschickte L eh ­
rer dieser Fächer ordentlich unterrichtet, und ihnen 
zu diesem B ehufe, so w ie zur Auswahl der ver­
schiedenen und neuesten D essins, mehrere M uster­
bücher ,. artistische Blätter und Zeichnungen ange­
schafft.

Zur Beseitigung jeder Bedrückung der Arbei­
ter , und aller Gattungen von U nterschleif, über­
haupt aber zur E inführung der bey jeder Fabrik- 

. an^talt so nöthigen O rdnung, w urde im Jahre 1796,- 
als die G lashütte in obrigkeitliche V erw altung 
überg ing , ein eigenes Reglement v e rfa ß t, und 
¡pur genauen Befolgung eingeführt; einer der 
zweckmässigsten und w ohlthätigsten A rtikel des­
selben ist ťinstreitig, der den G lasm eistern, unter 
empfindlicher Bestrafung und Confiscation der be­
treffenden A rtikel, untersagte Handel m it verschie­

denen
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ctęnen Lebensbedürfnissen, Getränken ці. d. g l,, 
w elche sie den A rbeitern sonst gewöhnlich S tatt 
eines Tixeils der verdienten Löhnung m it W ucher- 
procenten aufdrangen, rurd ¡sonada nicht zufrieden 
m it dem grofsen Gew innst, den ihnen die Fabrika­
tion selbst abwarf, sich noch auf Kosten des armen 
Arbeiters schändlich bereicherten. Es ist den Fa­
brikbeam ten aufgetragen, die. Arbeiter w öchentlich 
m itbaarem  Gelde zu bezahlen, damit diese sich ihre 
Bedürfnisse, w o , und w ie sie w ollen , çbne allen 
Zw ang bçyschaJïen können *),

Z u m ehrerer A ufm unterung der Arbeitsleute 
und Vervollkommnung der Erzeugnisse werden den 
A rbe ite rn , die sich bey E rfindung 'neuer Glasmu­
sterstücke, oder bey ändern sonst vorzunehmenden 
Versuchen besonders auszeichnen, P r ä m i e n  er- 
th e ilt , durch welches M itte l allein man die glück--' 
liebste і N acheiferung der neuesten englischen

K unst-

Es w äre in  der T hat recht sehr zu w ünschen , dafs 
spicke durch ih ren  sittlichen Gehalt schon em­
pörenden ; übrigens aber auch dem F io r des Fabrik - 
wesens auf m ehr als eine A rt nachtheiligen M ifs- 
b räuche , w ovon  der Verfasser der Reise ins R ie­
sengebirge im  Jahre 179G. S. 336 etc. einige n ich t 
m inder w ahre als grelle Beyspieio a n f ü h r t ,  durch 
Gesetze ahgesclialft w ü rd en ; noch bestehen sie v o r­
züglich häufig bey der L einw andm am ilak tu r, wo  
der Garnhändler dem S p in n er, xuid der H andels­
m ann zuw eilen  dęm W eber , und  Bleicher auf ähn­
liche A rt andere B edürfn isse , F lachs, G arn , L ich ­
te r , Seife, S alz , Potasche, B rantw ein  und allerley 
L ebensm ittel Statt baaren Geldes aufdringt.
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K unstprodukte dieser A rt bew irket hati tlebri- 
gëns wird, auch , anstatt dafs man eheiii-m, ais die 
G lashütte noch verpachtet w ar, Ьіоз allein bemüht 
War, mit grošsem H olzaufwand nur viel von roher 
G laswâaré zu erzeugen, gegenw ärtig, mehr auf 
V erfeinerung und Vervi elfältigung, der W aarengat- 
tungen gesehen, wodurch nicht nur der dritte 
T heil des Holzes erspart, sondern auch w eit mehr 
Menschenhände beschäftiget, denenseihen um so 
besserer und einträglicherer Verdienst verschaffet, 
und durch den grösseren W erth  der Glaserzeug- 1 
nisse auch ein um.so, gtosseresProcent des Gewinns 
■Vom Auslande bezogen werden.

N achrichten über das V itriolw erk des H errn 
P r e l l e r  zu Schreiberhau findet der Leser in  den 
Schlesischen Provincialblättern, in  Zöllners Brie­
fen , in Weigels Beschreibung des Püi-stenthums 
lau e r u. m. a. Q»

{13?) D er L eser sehe hierüber noch in Weigels 
В è s c h  r e i b u  n g . v o n S c h l e s i e n ,  2ter Theil, in 
dem zw e iten  Abschnitte ; in Zöllners Briefen , 2U'r 
T h e il, mehrere Stellen ; die R e i s e  i n  d a s  R i e ­
f e  u g e Із i r g ö im -Jahr 1/96. G otlla, bey Perthes; 
W  a ň d e r u n g e n in  S a c h s e n ,  S c h l e s i e n  u n d  
B ö h m e n ,  von W èìsi; Leipzig bey, Sommer lýp.ó. 
A ngeführt zü werden verdienen hier noch vorzüg­
lich die Papiermühle zu A rnsdorf, Buschvorwêrk, 
und Pel er s do r F in Schlesien, Hohenejbe und A lt­
stadt bey Trautenau in  Böhmen , die sehr gutes Pa­
pier liefern.

U nter den feinem  Produkten der Steinśćhnei- 
dekunst sind Maywalds Arbeiten zu W arw brunn 

. і v«r-
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vorzüglich bekannt und geschätzt. Aber auch die
feineren geschnittenen Gläser der Neu w eiter Fa-- 4 .brik  erreichen in  H insicht auf geschmackvolle 
Zeichnung, R einheit und Precision des Schnitts 
einen Grad von V ollendung, der schwerlich mehr 
libertroffen werden dürfte.

(138) W eder der einheimische F lach s , noch 
das im Riesengebirge gesponnene Garn w ürde zur 
U nterhaltung einer so.üngeheuern M enge von W e­
bern hinreiehen. Es mufs also das nöthige Garn 
tiefer aus dem böhmischen Gebirge , -und selbst aus 
M ähren zugeführt werden. D ie  böhmische W eber­
schaft erstreckt sich von der sächsischen und schle­
sischen G ränze, bis in Oberschlesien und M ähren 
in einer K ette fo r t, in  der Breite von ungefähr 
5 M e ilen , und erw eitert diese ihre Gränze je län­
ger je tiefer ins innere Land. .

(139) D ie L einw andgattungen , w elche 'im  nä­
hern und w eitern  Umfange des böhm isch-schlesi­
schen Riesengebirges erzeugt w erden , sind:

a) f  breite, 60 Leipziger E llen lange dichte L e in ­
w an d ,

b) -J b re ite , Öo eilige Schocke,
c) -J.breite, 72 eilige W eben,
d) 61 V iertel b re ite , 60 eilige Schocke,
e) 6 ї  Viertel b re ite , 72 eilige W eben.

D ie  sogenannten Schaihw itz und Tafelzeug zuD О
Tischtüchern und Servietten w erden in  kleinen, 
m ittlern und grossen Garnituren gearbeitet.

D ie
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D ie Leinw änden a werden unter verschiede­
ner A rt und Form der Zurichtung, und unter aller- 
ley Namen von Téle ¿avalline 'weisseft % in 'ganzen 
oder in  halben §tücken-, Platilles loyales, oder 
curate weissen in ganzen Stücken oder Schocken, 
bretagnes weissen in fünftel Stücken zu 12 Ellen 
versendet.

D ie  Leinw änden b gehen unter dem Namen 
von olañdine oder olandilles weiss ins Ausland. 
D ie  Leinen c , d , e gehen theils ganz unter dem 
Namen Téle Regina, theils in iselligen Stücken un­
ter derp Nahmen von feinen bretagnes, th e ils , be­
sonders d , e , als olandine und Tele Regina ins 
Ausland.

Alle diese, Leinw andgattungen werden, vor­
nehmlich in der trautenauer Gegend erzeugt.

D ie  arnauer Gqgend, und m it ihr die Oerter 
Packam, llerm anseilľen, L angenau , Schwarzen- 
thal und Hohenelbe liefert hingegen w ieder eine 
M enge von

f) Jtel breiten 72 eiligen dünnen Schatten L ein­
wänden,

g) fte l breiten 60 eiligen dünnen Kastelleinen,
h) -|tel breiten 60 eiligen halbdicken Leinen.

D ie  erstem  f ,  werden ganz roh, oder auch ge- . 
b le ich t, oder gefärbt in D rittelstücken unter dem 
Nahmen Sangalletten weggeschickt. D ie Kastel­
leinwanden g , gehen weiss in V iertelstücken zu 
15 Ellen untąr dem Nahmen Bastoncini, Boccadil- 
les, Orletti oder Brügges ins Ausland. D ie  halb­

dicken

Л
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dicken 1г dienen weissgebleicht zu Plattilles sim­
ples, roh zu Oholets.

D ie entferntere Gegend um Grulich und Leu- 
tomischl erzeuget überdiess noch folgende G at­
tungenÎD

i) u breite 60 eilige, und
k) ^-breite 72 eilige sogenanntePutzelleinwanden,

dann
1) -f breite Co eilige sogenannte Pol ali en,

JD ie erstem, і , w erden gebleicht, und verschie­
dentlich verw endet; к  w erden roh und in halben 
Stücken ap re tirt, un ter dem Nahmen M orlaiz oder 
Téle gneggie , weiss un ter dem Nahmen von Téle 
constauzette verschickt; die letztem  1, liefern dem 
Au'slänelö, w enn sie gebleicht oder gefärbt sind, 
die sogenannten llouennes oder Roane in  ganzen 
oder auch in halben Stücken.

An dieseLeinw ändgattungen, w elche grössten- 
theils auch irr Schlesien erzeugt w erden, und unter 
diesen Benennungen Vorkommen, reihen sich noch 
die in Schmiedeberg und Buschvorwerk in  Schlesien 
erzeugten Creas oder aus gebleichtem Garn verfer­
tig ten  Leinw änden, welche apretirt entweder à la 
M orlaix, das ist, in  langen Packen, oder en Rouleaux 
in  runden m it Stricken fest zusammen geschnürten 
Rollen versendet werden.

D ie  verschiedenen A rten der Schleyer sind fte l 
b re ite , ig j  E llen lange dicke Schleyer, Estopilles 
unies oder —• — Ratiistes,

5- breite
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Í  breite 15| eilige geblümte dicke Schleyer, Esto- 
'pilles unies Larges.

z  breite 54 eilige gefärbte Schleyer von verschie­
dener Farbe, Estopilles teintes.

% breite  52 ~ 54 eilige dicke Schleyer, Hombro 
ivhited long Lawns.

f  breite 52 — 54 eilige dicke Schleyer, die roh 
auf Rechnung englischer Häuser nach Harlem 
geschickt-w erden, uni dort gebleicht und ap- 
p re tirt ?u w erd en , Rawe long Lawns.

D ünne glatte Schleyer, Estopilles claires, cla­
rines.

G em usterte dünne Schleyer, Estopilles façonnées 
à grands ramages, à petits ramages, mille fleurs, 
ragées (¡narrées, quadrilles avec et sans fleurs et_ 
mouchées. Beyde Arten werden in f  W eben 
versendet..

A n m e r k u n g .  Ich verdanke das Verzeichnifs 
der Leinew andgattungen und ihrer Benennun­
gen der M ittheilung meines guten Bruders Jo ­
hann H ofer, Buchhalters des grofsen Ignatz 
Falgischen Handlungshauses zìi T rau tenau; 
die Benennungen der Schleyer aber sind aus 
W eigels W erke ister und ater The.il entlehnt, 
wo über diesen Gegenstand noch w eitere Nach­
richten Vorkommen.

СЦо) Ueber das A lter der schlesischen Schleyer- 
weberey sind folgende. Data bekannt. Im Jahre 
1470 w urde durch einen Hirschberger Handwerks- 
burschen, der zwar vorerst ein Schuhmacher w ar, 
aber in Harlem  zu eineiri Schleyerweber in die 
L ehre cegantrpn w ar, die erste W ebe dicker

O D D  '

Schleyer gewebt. D ie erste W ebe dünner 
Schleyer w vrde erst im Jahre 1623 — 24 zu Grü-

I  пан
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ñau durch M artha ЩауЪаиШт.Verfertigt. D ie  Ge- 
' hlüm ten erst im Jahre 1711 zu Seydorf durch Chri­

stian M elchior Reimann, Schles. Provincialblätter 
1789. ßtes Stück. In  Böhmen ist die ądileyerw e- 
berey eigentlich noch nicht viel über 2o, Jahre alt. 
Ih r  H auptsitz sind die beyden D om inien Starken­
bach und Hohenelhe ; Starkenhach soll indefs den 
Vorzug besserer Bleichen und feinerer A ppretur vor 
Hohenelbe haben. Hohenelbe vereinigt dagegen 
w ieder mehrere Grofshandlungen in  diesem A rtikel, 
w orunter die der H erren J e n n y  und, A b e 1 і in 
W ien , die zugleich Innhaber, der grofsen Schleyer- 
m anufaktur zu Schwanstadt in  Oberösterreich sind, 
die beträchtlichste ist. D ie  böhmische Gebirgs- 
seite erzeugť nun .alle G attungen dieser W aare, 
w elche die schlesische liefert. W enn die böhm i­
schen Schleyer in ‘R ücksicht der A ppretur den fran­
zösischen, und zum Theil auch den schlesischen 
noch nachstehen, so w eichen doch an Feinheit 
w eder böhmische Schleyer, noch böhm ische:B at­
t is ta  keinen der Ausländischen m ehr, ja sie über- 
treffen sie bereits in  einzelnen Stücken. Alles in  
dieser Gegend gefertigte feine Gespinnst (soge­
nannte Lothgafn), das ehedem nach Holland ausge­
fü h rt w u rd e , w ird  n u n , seitdem die Ausfuhr 
durch Josephs des titen väterliche Fürsorge verbo­
ten  worden i s t , im Lande selbst v erarbeite t, w o- 
bey der Spinner seine Rechnung w eit bësser findet, 
da er unter den zahlreichen Schleyer - und B attist- 
w ebern eine grofse Concurrenz von Käufern vor 
sich hat. W ie  sehr die Verfeinerung dieser P ro ­
dukte seit den letzten Jahren gestiegen i s t ,  kann 
allein der Umstand bew eisen, dafs zu Branney auf 
der H errschaft Starkenbach derm alen'breite, 72 böh­
mische E llen  lange Leinw änden in  Preisen von

200



200 bis 55° fl-bereits gew ebt worden sind, nnd, w o­
von ichbey der .Durchreise Sr. K. H. des Erzherzogs 
K arl vorigen H erbst 1302 in höchst dessen Gefolge 
Augenzeuge w ar, noch gewebt werden. D ie  Fein­
heit der letztem  mufs das Erstaunen aller Kenner 
erregen, und von der Geduld des Spinners und W e­
bers die höchsten Begriffe einflöfsen.

Auch um die Vervollkommnung dieses so sehr 
w ichtigen Industrialzw eiges hat sich der w ürdige 
Oberamtmann H err K aifer anerkannte Verdienste 
erw orben , indem derselbe dem Spinner und W e­
ber jeden zum Zwecke führenden Vorschub gelei­
s te t, und die ersteren Versuche in der A rt auf ei­
gene Gefahr gew agt h a t, damit der W eber bey 
einem so gefährlichen, und zw eifelhaften Unter­
nehmen nicht muthlos gemacht würde.

(141) Auf der H errschaft M arschendorf w ird  
bey der Holzarbeit an Schlagerlohn für die Klafter 
21 bis 55 k r . , fürs Zurücken von 10 kr. bis 1 fl. 
33 k r . , bezahlt.

A uf der H errschaft Hohenelbe zahlť die O brig­
k e it Schlagerlohn ifj — 21 k r. für die Klafter. D er 
U nterthan hingegen, der sich sein ausgewiesenes 
(sogenanntes Quantumholz) in den obrigkeitlichen 
W aldungen schlagen läfst, zahlt dem Hölzschläger 
fü r  die Kläffer 2x bis 50 k r ., je nach der Beschwer­
lichkeit der Gegend, und der Beschaffenheit des
Holzes — —  E in  guter A rbeiter verdient
sich täglich 30 k r . , und darüber. An Rückerlohn 
w erden für die K lafter 5 bts 33 kr. gezahlt. E in  
fleifsiger. A rbeiter kann dabey auf 45 bis 51 A-1’* 
kommen. Beym Holzflöfsen fällt auf r  Stunde r kr,

I 2 aus.
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aus, w eil nur 9 kr. für jede Schickt, welche 9 
Stunden dauert, gezahlt werden. Bèym Heum a­
chen und hey ändern ökonomischen V errichtungen 
erw irb t ein Taglöhner-20 bis 24 kr.

A uf der H errschaft Starkenbach w ird  in mehre­
ren Gegenden von і K lafter w eichen Holzes 20 k r., 
vom harten buchenen 26 k r.; in  entferntem  und 
schwerer zugänglichen W aldgegenden aber von 
ersterem 22 — 24Í von letzterem 27—30 kr. bezahlt. 
JDer Zurückerlohn rich tet sich nach der Entfernung 
vbn 12 kr. bis і fl. D er Taglohn beym Flöfsen 
des H olzes, beym H eum achen, und dergleichen 
G eschäften, nach Verschiedenheit des Fleifses der 
A rbeiter und der Preise der nöthigsten Lebensbe­
dürfnisse, von 15 — 30 kr.

(142) Schwerlich ist aufser England eiue Ge­
gend in  E uropa, die auf,gleich grofser Oberfläche 
einen so blühenden Zustand, des Handels und M a­
nufakturw esens aufzeigen kann , als das Riesenge­
birge im Umfange seiner Begränzungspunkte., M it 
2 Blicken kann man von seinem Rücken die g rö ß ­
ten  Contraste umfassen : auf der H öhe einen der 
ödesten , entvölkertsten und ärmsten Flecke unsers 
W elfthe ils ; in  der Tiefe rings am Fufse dieser 
Ungeheuern Ueberreste einer U rw elt eine der an­
gebautesten, bevölkertsten und reichsten L and­
schaften der Erde. Schon in dieser H insicht is t 
das Riesengebirge einer der interessantesten Theile 
auf der ganzen Oberfläche unsers Planeten.

(14З) Nach einem zehnjährigen D urchschnitte 
von i784 4 s I79i ba t allein die Stadt T rautenau 
(die freylich auch der w ich tigste  Handelsplatz der

böh-
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b ö h m i s c h e n  S e i t e  des B i e s e n g e b i r g s  i s t )  a n  g r ö f s -  

t e n  T h e i l s  r o h e r ,  e t w a s  w e i f s  g e b l e i c h t e r ,  i m  G a n ­

z e n  a b e r  u n a p p r e t i r t e r  L e i n w a n d  n a c h  S c h l e s i e n  

a u s g e f ü h r t  3 I 0 7 9 0  S t ü c k e  , d e r e n  G e l d w e r t h  

З 5 0 5 0 5 7  fl- 57 k r .  b e t r u g .  D e r ' g a n z e  Y o r t h e i l  d e r  
A p p r e t u r - v o n  310790 S t r i c k e n  m i t  d e n  ü b r i g e n  H a n -  

d e l s p r o c e n t e n  d i e s e r  S u m m e  g i n g e n  a l s o  n u r  b e y  

T r a u t e n a u  f ü r  B ö h m e n  v e r l o h r e n .

E i n  s o l c h e r  U m s t a n d  i s t  v o n  z u  a u f f a l l e n d e r  

W i c h t i g k e i t ,  a l s  d a f s  e i n e  k u r z e  E r ö r t e r u n g  h i e r  

n i c h t  P l a t z  f i n d e n  s o l l t e .  D e r  a u f m e r k s a m e  B e o b ­

a c h t e r  e n t d e c k t  s i e  b a l d .  O h n e  Z w e i f e l  l i e g t  d e r  

e r s t e  u n d  v o r n e h m s t e  G r u n d  d e r  s t a r k e n  A u s f u h r  

i t i l a p p r e t i r t e r  L e i n w a n d  n a c h  S c h l e s i e n  d a r i n , d a f s  

S c h l e s i e n  e i n e  b e y  w e i t e m  g r ö f s e r e  A n z a h l  r e i c h e r ,  

d u r c h  g u t e n  U n t e r r i c h t ,  R e i s e n  u n d  W ě k k e n n t -  

n i f s  g e b i l d e t e r  K a u f l e u t e ,  d a g e g e n  a b e r  i n  g l e i c h e m  

V e r h ä l t n i s s e  v i e l  w e n i g e r  W e b e r  h a t ,  a l s  B ö h m e n *  

w e f s w e p e n  a u c h  d i e  s c h l e s i s c h e n  H a n d e l s l e u t e ,  

d e r e n  H a u p t a u g e n m e r k  d e r  a u s l ä n d i s c h e  H a n d e l  i s t ,  

m i t  i h r e m  e i g e n e n  E r z e u g n i s s e  d a s  A u s l a n d  u n ­

m ö g l i c h  z u  v e r s e h e n  i m  S t a n d e  s i n d ,  u n d  i h r e n  

A b g a n E  h i e r z u  a u s  B ö h m e n  e r s e t z e n  m ü s s e n , - w oО . о 7 -
d a s  V e r h ä l t n i f s  d e r  H a n d e l s l e u t e  z u  d e r  g r o f s e n  

A n z a h l  d e r  W e b e r  u m g e k e h r t ,  s o  g e r i n g  i s t ,  d a f s  

i h r e  K r ä f t e  n i c h t  z u r e i c h e n ,  a l l e  i n  B ö h m e n  e r -  

z 'e u s t e  L e i n w a n d  i n s  A u s l a n d  z u  v e r s e n d e n .  D e r  

z w e y t e  G r u n d  i s t ,  d a f s  i n  S c h l e s i e n  d i e  H a n d e l s ­

l e u t e  d e r  a n s e h n l i c h s t e n  C o m m e r c i a l  - S t ä d t e  n  

m e h r e r e  H a n d l u n g s - I n n u n g e n  o d e r  G e s e l l s c h a f t e n  

e i n g e t h e i l t  s i n d ,  u n d  i h r e  o r d e n t l i c h e  C o m m e r c i a l -  

Y e r f a s s u n g ,  G e s e t z e  u n d  R e g l e m e n t s  h a b e n ,  a u f  

d e r e n  g e n a u e  B e f o l g u n g  n i c h t  a l l e i n  v o n  i h n e n  

s e l b s t ,  s o n d e r n  a u c h  v o n  d e r  p r e u f s i c h e n  R e g i e r u n g  

f e s t  g e h a l t e n  w i r d .
S e h r
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S e h r  z u  w ü n s c h e n ,  u n d  f ü r  d i e  A u f n a h m e  d e s  

b ö h m i s c h e n  H a n d e l s  a l l e n t s c h e i d e n d  w ä r e  e s  d a h e r  

a l l e r d i n g s ,  d a f s  e i n e r  S e i t s  d i e  b ö h m i s c h e n  H a n ­

d e l s l e u t e  i m  G e b i r g e  i h r e n  S ö h n e n  g l e i c h  i n  d e n  

e r s t e n  J a h r e n  g u t e  E r z i e h u n g  u n d  U n t e r r i c h t  d u r c h  

t ü c h t i g e  L e h r e r  z u  g e b e n  t r a c h t e t e n ,  u n d  s i e  z u r  

V e r m e h r u n g  u n d  V o l l e n d u n g  d e r  b e r e i t s  z u  H a u s e  

e r w o r b e n e n  K e n n t n i s s e  i n  f r e m d e  L ä n d e r  u n d  

b e d e u t e n d e  H a n d e l s s t ä d t e  r e i f e n  l i e f s e n  ,j u m  s i e  

s e l b s t  w i e d e r  z u  t ü c h t i g e n  H a n d e l s l e u t e n  z u  q u a l i -  

■ f ic ire n ;  a n d e r e r  S e i t s  a j i e r  a u c h  d i e  h i e r l ä n d i s c h e  

R e g i e r u n g  d e m  b ö h m i s c h e n  I n d u s t r i a l  w e s e n  i m  G e ­

b i r g e  e i n e  o r d e n t l i c h e  g e s e t z m ä f s i g e ,  d u r c h  i h r  

e i g e n e s  A n s e h e n  f e s t  b e g r ü n d e t e  V e r f a s s u n g  g e b e n  

m ö c h t e  , b e y  w e l c h e r  t h e i l s  a u f  d i e  B e f o l g u n g  d e r  

b e r e i t s  s c h o n  e r g a n g e n e n  G a r n -  u n d  L e i n w a n d ­

v e r o r d n u n g e n  u n n a ć l i s i c h t l i c h  g e h a l t e n ,  t h e i l s ,  w o  

e s  n ö t h i g  i s t ,  n e u e  w e i s e  V o r s c h r i f t e n  u n d  R e g l e ­

m e n t s  e i n g e l e i t e t  w ü r d e n  ; ü b r i g e n s  a b e r  a l l e  k l e i n ­

l i c h e  E i n m e n g u n g e n  i n  d e n  G a n g  u n d  d i e  i n n e r e  

I l e t a i l v e r f a s s ü n g , s o ' w i e  j e d e  z u  v o r e i l i g e  B e a c h ­

t u n g  d e s  d e m  S t a a t s s c h a t z e  d a b e y  e i n g e h e n d e n  

N u t z e n s , m i t  w e i f e r  M a f s i g u n g  v e r m i e d e n  w e r d e n  

m ü f s t e .

D a s  B c y s p i e l  a l l e r  d u r c h  i h r e n  H a n d e l  r e i c h e r  

S t a a t e n ,  b e w e i f s t ,  d a f s  d e r  m i t t e l b a r e  V o r t h e i l ' ,  

w e l c h e r  d e n  F i n a n z e n  g l e i c h s a m  n ü r  d u r c h  d i e  N e -  

h e n ä s t e  d e s  H a n d e l s  a u f  i n d i r e c t e m  W e g e  z u f l i e f s t ,  

i m m e r  g r ö f s e r  u n d  r e e l l e r  s e y ,  a l s  j e n e r ,  d e n  m a n  

a u s  d e m  H a u p t s t a m m e  d e s s e l b e n , g e w ö h n l i c h  z u m  

N a c h t h e i l  s e i n e r  i n n e r n  K r a f t ,  d u r c h  A u f l a g e n  u n d  

Z ö l l e  z u  e r h a l t e n  s u c h t .

(*44)
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(Щ )  D a s  Ъ е у г п  G a r n -  u n d  L e i n w a n d v a r k a u f  

ü b l i c h e  V e r f a h r e n  b e s c h r e i b e n  Z öllner  i m  S t e n  

T h e i l 'e  s e i n e r  B r i e f e  ü b e r  S c h l e s i e n  S .  ßij. u n d  

W eigel  i n  s e i n e r  B e s c h r e i b u n g  d e s  F ü r s t e n t h u m s  

S c h w e i d n i t z  S .  ß a  a u s f ü h r l i c h ,  w e s h a l b  i c h  d e n  

h i e r ü b e r  w e i t l ä u f t i g e r e  A u s k u n f t  s u c h e n d e n  L e s e r  
d a h i n  v e r w e i s e .

(1 4 5 )  S o  h a r t  a u c h  g e w ö h n l i c h  d a s  S c h i c k s a l  

d e s  a r m e n  W e b e r s  i m  B i e s e n g e b i r g e  i s t ,  s o  w i r d  

d e r  u n p a r t h e y i s c h e  B e o b a c h t e r  d e n  G r u n d  s e i n e r  

A r m u t h  d o c h  n i c h t  i m m e r  i n  d e m  D r u c k e  u n d  d e r  

G e w i n n s u c h t  d e s  K a u f m a n n s  s u c h e n .  L e i d e r  l i e w tО
d e r  G r u n d  d a v o n ,  z u w e i l e n  i n  d e r  e i g e n e n  V e r ­

d e r b t h e i t  d e s  W e b e r s ,  i n  s e i n e r  n a c h l ä s s i g e n  A r ­

b e i t  ,  i n  s e i n e r  B e v o r t h e i l u r i g , i n  s e i n e r  e i g e n e n  

s c h l e c h t e n  W i r t h s c h a f t ,  S c h w e l g e r e y  o d e r  ä n d e r n  

ü b l e n  E i g e n s c h a f t e n .  G e w i f s  a b e r  s e h r  o f t ,  w i e  

i c h  v ö l l i g  ü b e r z e u g t  b i n , b e r u h t  s e i n  U n g l ü c k  w e ­

d e r  i n  d e m  W i l l e n  d e s  H a n d e l s m a n n e s ,  n o c h  i n  

s e i n e m  e i g e n e n  V e r s c h u l d e n ,  s o n d e r n  d i e  ä u f s e r n  

U m s t ä n d e ,  d e n e n  d e r 'H a n d e l  ü b e r h a u p t ,  u n d  d u r c h  

i h n  d e r  K a u f m a n n  u n d  P r o f e s s i o n i s t  a u s g e s e t z t  i s t ,  

s i n d  a l l e i n  d i e  U r s a c h e , d a f s  d e r  W e b e r  i m  D u r c h ­

s c h n i t t e  b e y  s e i n e m  V e r k a u f e  m e i s t  s o  ü b e l  zu 
r e c h t  k ö m m t .

A l l e r d i n g s  i s t  e s  b e y  j e d e r  W a a r e ,  d i e  v o r  ä n ­

d e r n  i h r e r  A r t  b e y , d e m  A b n e h m e n  i h r  G l ü c k  m a -  »

c l i e n  s o l l , e i n e  u n e r l ä f s l i c h e  B e d i n g n i f s , d a f s  s i e  

s i c h  d u r c h  G ü t e  u n d  W o h l f e i l h e i t  b e s t m ö g l i c h s t  

e m p f e h l e ,  u n d  n u r  d u r c h  d i e s e  b e y d e n  E i g e n s c h a f ­

t e n  h a t  s i c h  d i e  L e i n e n m a n u f a k t u r  d e s  R i e s e n g e -  

b i r g e s  u n d  d e r  a n g r e n z e n d e n  G e g e n d e n ,  b e y  d e r  

u n g e h e u e r  v e r m e h r t e i l  C o n c u r r e n z  d e s  A u s l a n d s

u n d
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u n d  w ä h r e n d  e i n e m  x ó j ä l i r i g e n  K r i e g e  n i c h t  n u r  i n  

i h r e r  B e d e u t e n l i e i t  z u  e r h a l t e n  g e w u f s t ,  s o n d e r n  

i n  j e d e r  H i n s i c h t  n o c h  m e h r  a u s g e b r e i t e t .  D i e f s  

b e w i e s e  d e n n  w e n i g s t e n s  a u c h , d a f s  d i e  H ä r t e  d e s  

K a u f m a n n s  n i c h t  i m m e r  w i l l k ü h r l i c h , s o n d e r n  ö f ­

t e r s  n o t h g e d r u n g e n , u n d  d i e  d a r a u s  f l i e f s e n d e  A r -  

r i m t h  d e s  W e b e r s  e i n  i n  g e w i s s e r  R ü c k s i c h t  u n v e r ­

m e i d l i c h e s  U e b e l  i s t .  E s  i s t  f e r n e r  a u c h  g a r  s e h r  

b i l l i g ,  d a f s  d e r  H a n d e l s m a n n ,  d e s s e n  T h ä t i g k e i t  

u n d  U n t e r n e h m u n g s g e i s t , a l s  d i e  S e e l e  d e s  M a n u ­

f a k t u r w e s e n s  j e d e r  A r t  a n g e s e h e n  w e r d e n  m u f s ,  

f ü r  d i e  v i e l e n  G e f a h r e n , d e n e n  e r  b e y  s e i n e n  U n ­

t e r n e h m u n g e n  a u s g e s e t z t  i s t ,  d u r c h  e i n e n  v e r h ä l t -  

n i f s m ä f s i g  r e i c h e n  G e w i n n  e n t s c h ä d i g t , u n d  z u r  

F o r t s e t z u n g  s e i n e r  G e s c h ä f t e  e r m u n t e r t  w e r d e .

A b e r  d i e s e r  b i l l i g e n  F o r d e r u n g  d e s  K a u f m a n ­

n e s  ü n b e s c h a d e t j  b l e i b t  e s  d o c h  i m m e r  e i n e  h e i l i g e  

P f l i c h t  d e r  M e n s c h l i c h k e i t  f ü r  i h n , s e i n e  G e w i n n ­

s u c h t  n i c h t  s o  w e i t  z u  t r e i b e n ,  d a f s  e r  i h r  - d a s  

G l ü c k  d e r  F a m i l i e n , v o n  d e r e n  T h ä t i g k e i t  e r  s e i ­

n e n  e i g e n e n  W o h l s t a n d  h e r l e i t e t , a u f o p f e r e , d a f s  

e r  d e n  G e w a n n ,  d e n  e r  b e y  d e r  v e r m e h r t e n  C o n -  

c u r r e n z  d e s  A u s l a n d s  n i c h t  m e h r  e r h a l t e n  k a n n ,  

d o c h  n i c h t  v o n  d e m  a r m e n  G e w e r h s m a n n e ]  a l l e i n  z u  

e r z w i n g e n ' s u c h e ,  s o n d e r n  a u c h  s e i n e  W ü n s c h e  d e n  

Z e i t u m s t ä n d e n  a n p a s s e ,  u n d  d a n n  w e n i g s t e n s  d e m ­

j e n i g e n  , d e n  e r  e h e d e m  m i t  H ä r t e  z u  b e h a n d e l n  

g e n o t h i g e t  w a r , i n  b e s s e r n  Z e i t e n  w i e d e r  e i n e  

b i l l i g e  u n d  u n e i g e n n ü t z i g e  U n t e r s t ü t z u n g  z u f l i e f s e n  

l i e f s e .  I m m e r  w i r d  d e r  a u f f a l l e n d e , a l l g e m e i n e  

W o h l s t a n d  d e s  K a u f m a n n e s ,  i m  G e g e n s a t z  m i t  d e r  

f a s t  ü b e r a l l  s i c h t b a r e n  D ü r f t i g k e i t  d e s  W e b e r s ,  

^  d i e  V & r m u t h u n g  s e l b s t  d e s  u n p a r t h e y i s c h e s t e n  

B e o b a c h t e r s  g e g e n  d e n  H a n d e l s m a n n  s t i m m e n ,  v y i e

g r o f s



g r o í s  a u c h  d i e  u n l ä u g b a r e n  T u g e n d e n  u n d  V e r d i e n ­

s t e  b e y  e i n z e l n e n  G l i e d e r n  d e s  K a u f m a n n s s t a n d e s  

s e y n  m ö g e n .  U m  s o  e m p ö r e n d e r  a b e r  f ä l l t  a l s d e n n  

a u c h  d i e  U n g e r e c h t i g k e i t  a u f ,  w e n n  d e r  r e i c h e  

K a u f m a n n  s i c h  g e g e n  d e n  a r m e n  H a n d w e r k e r  , n i e ­

d r i g e  K u n s t g r i f f e  ' e r l a u b t ,  u n d  d e n  K l a g e n  ü b e r  

s e i n e  N o t h  s c h n ö d e n  H o h n  m i t  u n g l a u b l i c h e r ,  G e ­

f ü h l l o s i g k e i t  e n t g e g e n  s e t z t .

E s  d ü r f t e  n i c h t  u n i n t e r e s s a n t  s e y n ,  'd a s j e n i g e ,  

w a s  z w e y  s e h r  v e r d i e n s t v o l l e  S c h r i f t s t e l l e r ,  H r .  

P r o b s t  Z ö llner  u n d  H r .  P a s t o r  W eigel,  ü b e r  d a s  

z w i s c h e n  d e m  K a u f m a n n e  u n d  W e b e r  b e s t e h e n d e  

V e r h ä l t n i f s , a n  d e n  i n  d e r  v o r h e r g e h e n d e n  A n ­

m e r k u n g  1 4 4  a n g e z e i g t e n  S t e l l e n  s a g e n ,  z u s a m m e n  

z u  h a l t e n .  J e n e r  n i m m t  d i e  W e b e r  i n  S c h u t z ,  d i e ­

s e r  h i n g e g e n  r e d e t  m e h r  d e n  K a u f l e u t e n  d a s  W o r t .  

D e r  d e n k e n d e  L e s e r  w ä g e  i h r e  w e c h s e l s e i t i g e n  

G r ü n d e  a b  , u n d  e n t s c h e i d e .

( 1 4 6 )  D i e  H a c h t h e i l e  d i e s e s  V e r h ä l t n i s s e s  f ü r  

d e n  b ö h m i s c h e n  H a n d e l  s i n d  b e r e i t s  i n . d e r  Ц З  A n ­

m e r k u n g  g e z e i g e t  w o r d e n .
\

( 1 4 7 )  E i n e  lO jährige U e b e r s i c h t  'd e s  V e r -  

schleifses d e r  einzigen S t a d t  T r a u t e n a u ,  a n  v e r -  

s c h i e d e n e i K L e i n w a n d g a t t u n g e n  g i e b t  f o l g e n d e  R e ­

su lta te  a n :
S t ü c k e  i m  G e l d w e r t h  

N a c h  P r e u f s i s c h  » S c h l e s i e n

g i n g e n  5x079° : 3505057 fl- 57 h r .

I n s  w e i t e r e  A u s l a n d  5 7 8 3 6 :  67°584 " 3і  ‘

I n s  I n n e r e  d e s  L a n d e s  u n d  

a n d e r e  ö s t e r r e i c h i s c h e  P r o -  ‘ 
v i n z e n  92965 : 1 185224 -  4 7  -

I m  G a n z e n  a l s o  4 Ó 1 5 9 1 : 5 3 6 0 3 6 7  A - 15  h r .
H i e r -
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H i e r m i t  k a n n  d e r  L e i n w a n d h a n d e l  d e r  S t a d t  

T r a u t e n a u  i n  e i n e m  l o j ä h r i g ' e n  D u r c h s c h n i t t e  f ü r  

j e d e s  J a h r  u n g e f ä h r  s o  a n g e g e b e n  w e r d e n :

Z u m  i n l ä n d i s c h e n  H a n d e l  i n  B ö h m e n  u n d  f ü r  

a n d e r e  ö s t e r r .  P r o v i n z e n

u n g e f ä h r  9З00 S t ü c k  z u  113500 fl.
n a c h  p r e u f s i s c h  S c h l e s i e n  51100 - - 550500 -
i n s  w e i t e r e  A u s l a n d  ö ß o o  - r 67100 -

D a s  Y e r h ä l t n i f s  d e s  A b s a t z e s  f ü r s  I n n l a n d ,

P r e u f s i s c h “ S c h l e s i e n  u n d  d a s  ü b r i g e  A u s l a n d  s t e h t  

d e m n a c h  w i e  5 : 1 1 : 2 - A u s  d i e s e r  U e b e r s i c h t  f o l g t ,  
d a f s  d i e  A u s f u h r  b ö h m i s c h e r  L e i n w ä n d e n  n a c h  

S c h l e s i e n  d e r  A n z a h l  d e r  S t ü c k e  n a c h  a l l e i n , m e h r  

a l s  d e n  d o p p e l t e n  B e t r a g ,  u n d  i m  G e l d w e r t h e  

b e y n a h e  d o p p e l t  s o v i e l  b e t r ä g t ,  a l s  d e r  g a n z e  

ü b r i g e  A b s a t z  i n s  I n n -  u n d  A u s l a n d .  K e i n  W u n ­

d e r  m e h r ,  w e n n  i m  g e m e i n e n  L e b e n  f a s t  e b e n  so, 
w i e  i n  d e r  k a u f m ä n n i s c h e n  W e l t ,  d e r  N a m e  b ö l i ­

n i  і  s e h e  L e i n w a n d  f a s t  n i e ,  h i n g e g e n  d i e  B e ^  

n e n n u n g  s c h l e s i s c h e  L e i n w a n d  f a s t  ü b e r a l l  

g e h ö r t  w i r d .  D i e  i m  A l l g e m e i n e n  u n l ä u g b a r e  V o r ­

z ü g l i c h k e i t  d e r  s c h l e s i s c h e n  A p p r e t u r  v o r  d e r  b ö h ­

m i s c h e n ,  u n d  s o  v i e l e  a n d e r e  g u t e  E i n r i c h t u n g e n1 О о
u n d  V o r z ü g e ,  m i t  w e l c h e n  d a s  p r e u f s i s c h - s c h l e ­

s i s c h e  C o m m e r z i a l w e s e n  d e m  n a c h b a r l i c h e n  ' b ö h ­

m i s c h e n  b i s h e r  u m s o n s t  v o r g e l e u c h t e t  h a t , h a b e n  

d e n  R u h m  d e r  s c h l e s i s c h e n  L e i n w a n d  b e y  d e n  

K ä u f e r n  f a s t  a l l e r  L ä n d e r  E u r o p e n s , u n d  n a m e n t ­

l i c h  i n  U n g a r n , I t a l i e n , i n  d e r  S c h w e i t z , i n  

D e u t s c h l a n d  , H o l l a n d  , E n g l a n d  ,  F r a n k r e i c h ,  

S p a n i e n  u n d  P o r t u g a l i  a u f  K o s t e n  d e r  E h r e  b ö h m i ­

s c h e r  F a b r i k a t i o n  i n  d e r  T h a t  b e r e i t s  s o  f e s t  b e ­

g r ü n d e t ,  d a f s  i n  a l l e n  j e n e n  G e g e n d e n  d u r c h g e -  

h e n d s  d e r  N a m e  f ü r  d i e  S a c h e  s p r i c h t ,  u n d  d e r

k a u -
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kaufeflde Ausländer selten oder nie w eU s, dais der 
Gewgrbfleifs des B öhm en, und die wenige Sorg­
falt und U nterstü tzung, die demselben zu Theil 
w ird , allein die Ursachen sind, welche die Bedeu- 
tenheit des schlesischen Gebirgshandels bisher er­
halten haben , w ie so viele in  dieser Schrift gelie­
ferte  D aten und Belege hinlänglich beweisen1.

W äre es m öglich, dafs das böhmische Indu-' 
Striai- und Commerzwesen, bey alle dem nicht 
endlich auf die vollste Aufmerksamheit und w irk ­
samste U nterstützung der Regierung rechnen 
könn te , so dürfte der daraus entstehende Schaden 
am Ende nicht mehr zu verbessern seyn. ,,D e r 
F eh ler, sagt einer ünserer besten statistischen 
Schriftsteller, w ird  unheilbar, w enn er systema­
tisch w ird.

(x48) D er Leser vergleiche h ierüber, das in 
dèr 15Ó Anmerkung bereits Gesagte.

(149) W as hier in Bezug auf das Riesengebirge 
gesagt i s t ,  gilt mehr oder weniger von 3 Vierfhei- 
len der ganzen böhmischen Gränze. Es ist übri- . 
gens hier nicht der O rt, über ein so eigentliches 
Cameralistisches N oli me tangere , w ie der 
Schleichhandel ist, philosophisch politische Unter­
suchungen anzustellen, oder die seyen denselbenП ’ Cj О
bestehenden Mafsregeln und Verordnungen k ri­
tisch zu beurtheilen; d a s  indessen zw ingt mich 
eigene vielfältige E rfahrung und Selbstüberzeu-
, , О <_> О
güng zu glauben, dafs der zur Unterhaltung des 
Kordons erforderliche A ufw and, m it dem dadurch 
bezweckten Nutzen schwerlich im Verhältnisse ste­
hen könne, und dafs dieser Gegenstand überhaupt

noch
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nodi gar sebr die vorzügliche Beachtung und Sorg­
falt der Regierung erheische. ,

(150) Es bann in  der T hat nur vvenige L änder 
in  Europa geben, wo der M angel an gut^n Strafsen 
so w idrig  ausfä llt, und die Gefühle des Camerali- 

' sten  so sehr beleid ig t, w ie in  den nordöstlichen 
Gebirgsgegenden Böhmens , und unter diesen ganz 
vorzüglich am diesseitigen Fuise des R iesengebir­
ges. D ie  erstaunende W ichtigkeit des Gewerh- 
fieifses und Handels an sich selbst schon, die über­
w iegende R ivalität Schlesiens in  dem selben, das 
Beyspiel vortrefflicher Strafsen und Anstalten jeder ' 
A rt zur Beförderung des Handels in diesem Lande, 
der allgemeine W unsch des böhmischen H andels­
m annes, und seine Entschlossenheit nach Vermö­
gen zu Erreichung dieses Zweckes m itzuw irken j 
endlich selbst die L eich tigkeit gute Strafsen ino p
Böhmen herzustellen und zu un terhalten , forder­
ten bisher gleich laut die Aufmerksamkeit der österr. 
Regierung a u f, diesem M angel zu steuern. Ich 
kenne in D eutschland’keine P ro v in z , die mehrere 
und bessere M aterialien zum Strafsenbau h a t , als 
gerade das nördliche, so äufserst gewerbfleifsige 
Böhmen. D ie unerschöpflichen Granit- Sand- und 
Basaltgebirge der nördlichen Kreise lassen von die­
ser Seite gar keinen Entschuldigungsgrund übrig. 
W er die vortrefflichen Landstrafsen im Fuldischen, 
Darm städtischen und in  einigen rheinischen Gegen­
den, besonders noch vor dem letzten Kriege gesehen 
hat, w eifs, welcher Gebrauch sich voir diesen Stein- 
und Gebirgsarten beym Strafsenbau machen läfst; 
und alle diese M aterialien finden sich auch hier, 
sehr oft am W ego selbst. Freylich  machte ein 
lo jäh riger, alle innern K räfte der M onarchie auf-

bie-
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biethender Krieg manche nützliche Anstalt unmög­
lich ; allein in diesem Augenblicke geniefsen Ö ster­
reichs Staaten des beglückenden Friedens. E in  
neuer Geist scheint in allen Zweigen der öffentli­
chen V erw altung eine zweckmäfsige T hätigkeit zu 
un terhalten , bey der bald manches G ute zur lle ife  
kommen, mufs. Schon ist auch der so w ichtige 
Gegenstand des Straisenbaues an der Tagesordnuna-o  Q  CJ
der Regierungsgeschäfte und ein Theil der Armee 
selbst soll zu Herstellung, der a lten , und Anlage 
neuer verwendet werden.

M öge der brave K rieger, dem jede R uhe eben 
so lästig als schädlich ist, durch seine, zu einer fü r 
die N ationalw ohlfahrt so w ichtigen Unternehmung, 
als die Anlage guter Landstrafsen ist, zweckmäfsig 
angewendeten Kräfte sich ein Verdienst um das V a­
terland und die Nachkommenschaft erw erben, das 
n u r  angenehme Rückerinnerungen hinter]äfft ; 
.möge er den Kriegssoldnern des alten Roms gleich, 
deren M onumente die späteste Folgezeit noch m it 
E rstaunen und Bewunderung erfüllen w erden, zei­
gen , dafs seine Kräfte im Frieden nicht minder 
nü tzlich , beglückend, und Gedeihen befördend, 
als schreckend und zerstörend im Kriege sind , und 
die A chtung und Pflege des dankbaren Vaterlandes, 
w ird  sein ruhmvolles und. zufriedenes A lter dafür 
verschönern und erheitern.

(151) W eitläufiger behandelt diesen Gegenstand 
Zöllner in  dem schönen Aufsätze: A l l g e m e i n e  
U  e b e r  s i c h t  d e s l n t e  r e s s e ,  w e l c h e s  S c h l e ­
s i e n  f ü r  d e n R e i s e n d e n  h a t .  Im a ten T h e ile  
der Briefe über Schlesien, die Grafschaft Glaz ete.

( 1 5 Ю
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í  1,52) Das verscbíedene Yerbältnifs dieses Z in­
ses ist bey §. 103 schon angeführt worden. Das 
\уепіке Ackerland, das sich im höhernRiesengebirgeD 7 • 0 0
findet, is t grösstentheils sehr schlecht, -und stehet 
daher viel geringer im Preise als das W iesenland. 
Von schlechten Aeckern w ird der Strich (4 joch  
oder i |  Metz'en) m it ó bis 12 fl. ; von m ittlern um 
15 — 25; und von den besten von26 bis 40 fl. bezahlt. 
Nach dieser V erschiedenheit der innern Güte rich­
te t sich auch der von em phyteutisch besitzenden 
Äckern jährlich an die O brigkeit zu entrichtende 
Z in s , der demnach von 8 bis 36 kr. und darüber 
steigt.

0 5 3 ) Ueber den Zustand des schlesischen Land- 
und Gebirgsmannes verdienen vorzüglich nachge­
schlagen zu werden : Zimmermanns Beyträge zur
Statist. Beschreibung von Schlesien. D ie Schrift: 
S c h l e s i e n  v o r ,  u n d  s e i t  d e m J a h r e  1740; 
Zöllners Briefe j die Provinzialblätter etc.

(1,54) S. W eigels Beschreibung von Schlesien,, 
den 3ten A bschnitt des isten  und, 2ten Theils. -

% , . *•#


